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Einleitung. 


Treffend hat Gregorovius die Bedeutung. Palästinas 
mit folgenden Worten gezeichnet: „Die: Verhältnisse Palä- 
stinas, eines kleinen Landes ohne Meereshäfen, welches 
von mächtigen Nachbarstaaten umringt war, hinderten sie 
(die Bewohner) zu Eroberern zu werden, und die asia- 
tische Idee des Weltreiches in sich aufzunehmen. An 
dessen Stelle haben sie die Idee der Weltreligion gesetzt, 
den großen synthetischen Weltgedanken, welcher Mono- 
theismus heißt!)“. Darin liegt eben die Größe dieses 
sonst so unbedeutenden Landes: es ist die Wiege des 
Zeiten und Völker umspannenden Christentums geworden. 
Seitdem hat das hl. Land stets das lebhafteste Interesse 
bei allen. christlichen Nationen gefunden, immer wieder 
war es das Ziel frommer Pilger, und um seinen Besitz 
ist manchmal erbittert gestritten worden. 

An Reisebeschreibungen und geographischen Nach- 
richten, besonders seit dem 16. und 17. Jahrhundert, fehlt 
es nicht. Manche dieser Berichte mögen zwar wertlos 
sein, weil die nötige Kritik gefehlt hat; dafür gibt es aber 
eine Reihe sehr wertvoller Beiträge, die auch heute noch . 
von Nutzen sind. | 

Eine neue Ära für die Erforschung des hl. Landes 
begann, seitdem man. hier, gleichwie an anderen alten 
Kulturzentren, den Spaten ansetzte, um aus seinem Boden 
heraus die wertvollen Schätze alter Zeiten und Völker 
der Wissenschaft zugänglich zu machen. Wenn auch 


1) Gregorovius, Ferd., Kleine Schriften zur Geschichte und 
- Kultur, S, 231. 
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schon früher gelegentlich von Grabungen berichtet wurde, 
so hat doch eine methodische, kritische Durehsuchung des 
Bodens erst in neuester Zeit eingesetzt. Obwohl man im 
Mittelalter und auch späterhin dem alten Griechenland 
und Römerreich fast allein seine Aufmerksamkeit schenkte, 
begannen doch an diesen Kulturstätten die systematischen 
Grabungen erst im 19. Jahrhundert. Dagegen war der 
alte Orient, seine Geschichte und Kultur lange noch großen- 
teils in Dunkel gehüllt.. Man denke nur daran, wie spät 
es erst gelungen ist, die Schrift der alten Ägypter zu ent- 
ziffern, Die wissenschaftliche Erforschung dieser Sprache 
hat ja erst mit Beginn des 19. Jahrhunderts eingesetzt, 
seitdem der Engländer Thomas Young und noch mehr 
der schärfsinnige Franzose Champollion die rätselhaften 


 .Hieroglyphen zu entziffern begannen. Erst durch die Aus- 


erabungen, die man im Orient, vor allem in Ägypten und 
Babylonien, veranstaltete, wurde allmählich die Finsternis 
zerstreut, und die Wissenschaft sah sich vor neue Pro- 
bleme gestellt. | 

In Palästina endlich begann das Werk der Aus 
grabungen gegen Ende des verflossenen Jahrhunderts, 
um dann aber auch mit großem Eifer, wenn auch an ver- 
hältnismäßig wenigen Stellen, betrieben zu werden. Wer 
allerdings Reste von Menschenwerken alter Kunst, wie 
sie sonstwo sich zeigten, zu finden hofft, wird sich «e- 
täuscht sehen, aber auch das Geringe, das gefunden wurde, 
ist immerhin für die Wissenschaft von größter Bedeutung, 


‘wenn auch der Satz Thierschs: „Und doch ist dieses 


Land (Palästina), wenn auch nicht an schöner Kunst, so 
doch an kulturhistorischen Schätzen eines der allerreichsten 
Gebiete des alten Orients!)* besonders wit Rücksicht auf 
Ägypten und Babylonien sehr übertrieben erscheint, 


1) Thiersch, Die neueren Ausgrabungen in Palästina, Archäo- | 
logischer Anzeiger im Jahrbuch des Archäologischen Instituts 1907, 
S. 275. 
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Die Engländer haben das Verdienst, den Anfang mit 
den Ausgrabungen in Palästina gemacht zu haben. Der 
englische Palästinaverein (Palestine Exploration Fund), 
der im Jahre 1865 in London gegründet worden ist, unter- 
nahm seine Aufgabe mit großem Fleiß und beauftragte 
im Jahre 1890 Flinders Petrie, der sich bereits durch 
seine ägyptischen Ausgrabungen einen Namen erworben 
hatte, auch in Palästina den Spaten anzusetzen. Als Aus- 
grabungsgebiet haben sich die Engländer vor allem das 
südwestliche Palästina ausgesucht, und weil dieser Teil 
Ägypten zunächst liegt, ist er vor allem bei unseren fol- 
genden Untersuchungen zu beachten. Den Anfang der 
Grabungen in Palästina machte Petrie im Jahre 1890 auf 
dem Tell el-Hesi, der Stätte des biblischen Lakhis. Es 
liegt etwa 5 Stunden nordöstlich von Gaza und war wegen 
seiner Lage von großer Bedeutung für den Verkehr mit 
Ägypten, zumal die Reisenden sich aus einer Quelle am 
Fuße des Hügels mit frischem Wasser versehen konnten, 
Petrie hat seine Arbeit nur 6 Wochen geleitet und dann 
die Weiterarbeit im Jahre 1891 Fred Bliss übertragen, 
der das Werk mit größtem Eifer und Interesse in An- 
griff genommen hat. Petrie nimmt als erste Besiedelung 
des Tells die erste Hälfte des 2. Jahrtausends, also etwa 
1700 v. Chr., an und als Endpunkt das Jahr 400 v. Chr. 
Innerhalb dieser Zeit unterscheidet Bliss 11 resp. 8 über- 


einander angelegte Städte, die freilich nicht ebenso viele 


Kulturperioden darstellen sollen). 

Bliss wandte sodann sein Augenmerk auf die im Süd- 
westen Palästinas liegenden vier Hügel am Rande der 
Küstenniederung (Sefela), und in den Jahren 1898—1900 
wurde diese Arbeit unter Bliss und Macalister vollendet. 


1) Vgl. die Originalberichte von Flinders Petrie, Tell el-Hesy. 
London 1891. Bliss, A Mound of Many Cities or Tell el-Hesy 
excavated, London 1898. Thiersch, Archäologischer Anzeiger 1908, 


Sp. 3. 
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Die vier Hügel sind der Tell Zakarijä, wahrscheinlich 
das alte ‘Azekä, östlich von Bethlehem, Tell es-Sait, etwas 
weiter östlich davon, Tell Dschudeide, zwischen beiden 
aber etwas südlicher, und endlich das noch weiter süd- 
lich gelegene Tell Sandahanna. Was die Datierung an- 
langt, umfaßt die Grabung die Zeit von der ersten Hälfte 
des 2. Jahrtausends bis etwa 500 v. Ohr, Bei diesen 
Grabungen haben Bliss und Macalister die Einzelfunde 
nicht der Zeit nach, sondern nach größeren Gesichts- 
punkten unter verschiedene Rubriken gruppiert!). 

Bei Tell es-Säfi, welches wahrscheinlich die alte 
Philisterstadt Gath ist, stieß die Grabung aufgroße Schwierig- 
keiten. Über dem einen Drittel der alten Stadtanlage er- 
hebt sich jetzt ein neues Dorf, das inzwischen zu einer 
kleinen Stadt angewachsen ist, über dem zweiten Drittel 
sind jetzt zwei arabische Friedhöfe angelegt, so daß nur 
ein Drittel für die Grabung übrig blieb. Diese Stätte ist 
besonders wertvoll, weil wir es hier mit einem der Haupt- 
plätze der Philister zu tun haben. Tell Sandahanna ist 
die Stätte des alten Märesä, hellenistisch Marissa. Die 
Grabung, die drei Monate währte, erstreckte sich fast aus- ° 
schließlich‘ auf die Aufdeckung der jüngsten Besiedelung, 

Die bedeutendsten Ausgrabungen unternahmen die 
Engländer unter Leitung des erfahrenen Macalister auf 
dem Tell Dschezer, dem biblischen Gezer, Diese Ruinen- 
stätte liegt zwischen Jerusalem und Jaffa, ungefähr in 
der Mitte zwischen der Küste und Jerusalem, und die 
frühere Festung an dieser Stelle bildete darum gleichsam 
den Schlüssel von der Küste aus zur Hauptstadt. Die 
Arbeiten dauerten hier mit einer Unterbrechung von ein- 
einhalb Jahren ununterbrochen von 1902-—1907 fort, Mit 
peinlicher Genauigkeit ist hier Macalister zu Werke ge- 
gangen und hat den ganzen Hügel bis auf den Felsen 


1) Bliss and Macalister, Excavations in Palestine during the 
Years 1898—1900, London 1902. 
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abgetragen und durchsucht 1), 5 Hauptperioden werden 
für Gezer unterschieden: 1. Pre-Semitic, etwa 3, Jahr- 
tausend, 2. First Semitic, etwa 2000—1500, 3, Second 
Semitie, etwa 1500—1000, 4. Third and Fourth Semitie, 
etwa 1000—500 und 5. Hellenizing, etwa 500 v. Chr. bis . 
500 n. Chr.?). Gezer wird auf der Liste Tuthmosis FIT. 
als eine von den Ägyptern eroberte Stadt erwähnt. Ein 





Teil der Bewohner wurde später von König Thutmosis IV. 
fortgeführt und bei seinem Totentempel in Theben ange- 
- siedelt®). Im 10. Jahrhundert wurde die Stadt von dem 
ägyptischen Könige seiner Tochter bei der Verheiratung 
mit Salomo als Brautgabe mitgegeben t), und Salomo ließ 
die verwüstete Stadt wieder aufbauen’), 

Seit April 1911 haben sodann die Engländer auf dem 
Gebiete von ‘Ain Sems (Sonnenquelle) neue Ausgrabungen 
veranstaltet. Diese leitete nicht mehr Macalister, sondern 
er hat in Duncan Mackenzie einen ebenso fleißigen wie 
tüchtigen Nachfolger gefunden. Diese Stätte, in der Nähe 
des biblischen Böth Seme$ gelegen, etwa zwischen Bethlehem 
und Gezer, scheint früher das Bollwerk der israelitischen 
Besitzungen auf der Südost-Grenze gewesen zu sein. Wenn . 

. man sich dort auch gegen alle Feinde und deren Ein- 

1) Vgl. Quarterly Statement of the Palestine Exploration Fund 
1902—10. Excavation of Gezer 1902—05 and 1907—09 by R. A, St. 
“ Macalister. 3 Bde. London 1912. St. Macalister, Streiflichter zur 
Biblischen Geschichte aus der altpalästinensischen Stadt Gezer 
(übersetzt von Hashagen.) 

2) Vgl.-Quart. Stat. 1907, 203. 

3) Breasted, History of Egypt, S. 328. 

4) Gemoll, Grundsteine zur Geschichte Israels, S. 35 hält es 
für denkbar, daß hier unter der Ägypterin keine ägyptische Prin- 
zessin zu verstehen ist, sondern die Tochter eines in der Nähe 
wohnenden Philisterfürsten (?), wenn auch zugegeben werden kann, 
„daß Salomo wirklich eine echte Ägypterin heimgeführt hätte“. 
(Letzteres ist doch wohl sicher!) 

5) I Kg. 9, 15£f. 
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fluß wohl tapfer gewehrt hat. so konnte man doch nicht 
verhindern, daß besonders durch Karawanen, die mit 
Ägypten Handel trieben, fremder, besonders ägyptischer 
Einfluß sich geltend machte !). ; 

So haben die Engländer sich besonders um die Er- 
forschung des Südens von Palästina, der Philistergegend, 
verdient gemacht; dabei ist es aber bis jetzt noch nicht. 
gelungen, das Dunkel, das bisher das Volk der Philister 
umgab, gänzlich zu zerstreuen, so daß in diesem Punkte 
die erhofften Erwartungen nicht erfüllt sind, 

Auch Deutschland und Österreich haben den Ausgra- 
bungen in Palästina ihr Interesse geschenkt. Am 1, April 
1903 begann Schumacher seine Ausgrabungen auf dem 
Tell el-Mutesellim, der Burg des alten Megiddo?). Diese 
Stätte war wegen ihrer Lage ein äußerst wichtiger Punkt; 
sie lag an der großen Handels- und Heerstraße, die vom 
Nilland nach Syrien führt, etwa 20km südlich von Nazareth 
und 32,5 km östlich von Haifa am Südrande der Ebene 
Jesreel. 

Unweit Megiddo, etwa 7 km südöstlich davon, ie 
Tell Ta’'annek, das biblische Ta’anäkh, ebenfalls am Süd- 
ende der Ebene Jesreel an der alten Karawanenstraße, 
die Babylon und Ägypter verband. Hier hat in den Jahren 
1902 und 1903 E. Sellin seine Ausgrabungen veranstaltet, 
wobei ihm Schumacher eine zeitlang als Ärchitekt zur 
Seite stand). Leider fehlten bei diesem Unternehmen 
die archäologischen Berater, Sellin unterscheidet in der 
Geschichte des Tells vier Perioden, aber diese chrono- 

1) Vgl. Quart. Stat. 1911, S. 69—79, 129— 134, 139 —151, 1689172; 
Vincent, in Revue Biblique 1912, S. 111ff. 

2) In den Amarnabriefen Makida oder Magidda. 


3) E. Sellin, Tell Ta’annek (Denkschriften der Wiener Akademie 
der Wissenschaften, Bd. 50, Abt. 4). Wien 1904. Derselbe, UNE 4 


Nachlese auf dem Tell Ta’annek (Denkschriften Bd. 52, Abt. 3. 
Wien 1905). 
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_ logische Unterscheidung hat nur einen gewissen Grad von 
“ Wahrscheinlichkeit, so daß Thiersch nur zwei oder drei 


Kulturphasen annimmt). 
Nur kurz seien endlich noch die weiteren Ausgrabungen 


in Palästina der Vollständigkeit halber erwähnt, die aber 


für unsere späteren Ausführungen nicht in Betracht kommen. 
Von Januar 1908 bis April 1909 und im: Jahre 1911 war 
Sellin mit dem Archäologen Watzinger und dem Regie- 
rungsbaumeister Langenegger tätig, um die Stätte des 
alten, biblisch so berühmten Jericho zu erforschen. Zwar 
waren die Resultate kärglich, sie berechtigen aber doch zu 
manchen wertvollen. Schlüssen?). Die Ruinen des alten 
Jericho befinden sich auf dem Tell es-Sultän, nicht weit 
von dem heutigen Ort. der noch den alten Namen (Erihä) 
trägt. Da die Stadt in der Jordangegend fern von der 
erwähnten oroßen Handelsstraße lag, trat hier der fremd- 
ländische Einfluß nicht zutage. Endlich ist noch zu er- 
wähnen die amerikanische Ausgrabung unter Lyon und 
Reisner von 1908—1911 bei dem Dorfe Sebastije, dem 
alten Samaria°). Diese Stelle verdient um so mehr Be- 


achtung, als man es hier mit einer Stätte selbständiger 


israelitischer Kultur zu tun hat. Die Ausgrabungen in 
Sichem sind noch nicht abgeschlossen, 

Unsere Aufgabe besteht nun darin, auf Grund der 
bisherigen Ausgrabungen die verschiedenartigen Fäden zu 
entwirren, die Palästina und Ägypten mit einander ver- 


- knüpft haben. Der Umstand, daß Palästina etwa 300 Jahre, 


wenn auch mit großen Unterbrechungen, unter ägyptischer 


1) Thiersch im Archäologischen Anzeiger im Jahrbuch des 
archäologischen Instituts Berlin 1907, Sp. 317—18. 

2) Vgl. die vorläufigen Berichte Sellins in den Mitteilungen 
der deutschen Orientgesellschaft zu Berlin Nr,39 (Dez. 1908) und 40 
(Dez. 1909). Zeitschrift des Deutschen Palästina- Vereins 1913, 8. 40 ff. 

3) Revue Biblique 1909, 8.485 ff, 1911 S. 125ff. Ferner The 


Harvard Theological Review, April 1910 und Januar 1911. 
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‘Herrschaft stand, läßt schon ahnen, daß es in mancher 
Beziehung von seinem kulturell hochstehenden Nachbar- 
lande vieles sich angeeignet hat. Freilich ist es wohl 
angebracht, daß man mit seinem Urteil vorsichtig ist, 
denn nihil probat, qui nimis probat eilt hier besonders. 
Selbstverständlich kommen daher für uns nur die Aus 
grabungen in Betracht, welche Ägyptisches zutage gefördert 
haben, also nur die im Westen Palästinas!). 


I. Die älteste Zeit. 


Die älteste Zeit Palästinas ist, wie die aller Länder, 
in tiefes Dunkel gehüllt, und auch der Zeitpunkt der ersten 
menschlichen Besiedelungen läßt sich nicht feststellen.. Vom 
terfiären Menschen wissen wir dort nichts. Die ältesten 
Spuren des Menschen, der Diluvialperiode angehörend, 
hat man im Ostjordanland, auf dem Plateau östlich vom 
Toten Meere, ferner in der Gegend von Jerusalem und 
Nazareth und am Karmel finden wollen ?). Welcher Rasse 
diese ältesten Bewohner angehört haben und woher sie 
kamen, ist uns gänzlich unbekannt, da wir nur aus den 
ältesten Steinwerkzeugen, also den paläolithischen Funden, 
auf das Vorhandensein von Menschen schließen können. 

Genauere Kunde haben wir erst aus der jüngeren 
Steinzeit, der neolithischen Periode. Wann diese für 
Palästina beginnt und wie lange sie gedauert hat, ist zwar 
sehr wichtig, aber die Hypothesen darüber gehen so weit 
auseinander, daß man einstweilen noch kein abschließendes 
Urteil fällen kann. So läßt Macalister die frühneolithische 


1) Populäre Schriften, welche die Ausgrabungen in Palästina 
"behandeln, sind die im Literaturverzeichnis angegebenen von Greß- 
mann, Karge, Knieschke und Thomsen. K 

2) Vgl. Blanckenhorn, Über die Steinzeit und die Feuerstein- 
artefakte in Syrien-Palästina (in Zeitschrift für Ethnologie 37 11905]; 
S. 447 ff.). 
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Periode etwa mit 4500 und die spätneolithische mit 3500 
beginnen und mit 2000 v. Chr. abschließen, während 
Blanekenhorn für den Beginn der ersteren das Jahr 10000?) 
und der letzteren das Jahr 5000---4000 annimmt. Ebenso 
schwierig ist die Frage nach der Menschenrasse dieser 
Periode. Man nimmt an, daß sie wenigstens teilweise der 
arisch-indogermanischen Rasse angehört habe). Eine, 
wichtige Entdeckung Macalisters in Gezer, der in der 
untersten Schicht (nach seiner Berechnung 3. Jahrtausend) 
die Reste von etwa 100 verbrannten Leichen fand, die 
nur etwa 1,65 m groß waren, scheint darauf zu deuten, 
daß diese Leichen nicht von Semiten stammen’). Leichen- 
verbremmung ist nämlich im Orient bei den Semiten über- 
haupt niemals allgemeine Sitte gewesen, da sie als etwas 
den Menschen Schändendes galt; nur vereinzelt trat sie in 
Assyrien und Babylonien auf. Da nach dem Glauben der 
semitischen und ägyptischen Völker der Tote auch nach 
seinem Heimgang an den Leib gebunden ist, so "mußte 
der Leib nach dem Tode ehrenvull bestattet werden. Auch 
. die Erzählung des Sinuhe, von der später noch die Rede 
sein wird, kennt keine Feuerbestattung, sondern berichtet, 
daß damals um das Jahr 2000 v. Chr. in Palästina die 
Leichen, in Widderfelle eingehüllt, bestattet worden sind. 
Dazu kommt eine Reihe von wahrscheinlich nichtsemitischen 
‚Ortsnamen in Palästina®), die sich bis in die spätere Zeit 
erhielten; und man kann annehmen, daß die Semiten . 
noch manche andere, die ursprünglich nichtsemitisch waren, 
semitisiert haben. Sie sprechen also für das Vorhanden- 


sein einer nichtsemitischen Bevölkerung, sodaß Meyer 


vielleicht Unrecht hat mit seiner Annahme, daß in Palä- 


1) Macalister in Quart. Stat. 1902, S. 347 ff. und Palästina 
Jahrbuch V (1909), S. 81; Blanckenhorn, 1. c. S. 466. 

2) Kittel, Geschichte des Volkes Israel, I. S. 48. 

3) Quart. Stat. 1902, 8. 347 ff. 353. 

4) Jarden, Jabbög, Ba$Sän, Läkhis, J&büs usw. 
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stina im Unterschied von Nordsyrien „eine ältere Kultur 
der semitischen Besiedlung nicht vorangegangen* sei!). 
Wo die Heimat der Semiten in letzter Linie zu 
suchen ist, bleibt noch sehr fraglich. Vielfach ist Arabien 
als die „Völkerkammer“ der Semiten bezeichnet 
worden. ‘Aber das ist nicht absolut sicher’). Daß neben 
den Nichtsemiten in ältester Zeit allmählich auch schon 
Semiten nach Palästina gekommen sind, soll nieht in Ab- 
rede gestellt werden. Aus dem Ende des 4. Jahrtausends 
(nach Meyer 3100 v. Chr.) stammt eine Abbildung eines 
gefangenen Asiaten auf einem Elfenbeinstäbchen, das im 
Grabe des Königs Sen aus der 1. Dynastie gefunden 
wurde. Dem Gefangenen sind die Hände auf dem Rücken 
gebunden’). „Die gekrümmte, starkvorspringende Nase, 
die vollen Lippen, der kräftig entwickelte Backen- und 
Kinnbart, gegen die Brust spitz zulaufend, die glatt ra- 
sierte Oberlippe, das bis zu den Knieen reichende Lenden- 
tuch, kennzeichnen ihn deutlich als Semitent)“, Dasselbe 
beweist, wenn auch für eine mindestens um ein halbes 
Jahrtausend spätere Zeit, die Ausgrabung des Toten. 
tempels Königs Sahur& aus der fünften Dynastie bei 
Abüsir. Ein Relief in diesem Tempel zeigt die aus Asien 
zuräckkehrenden Seeschiffe: Neben den Ägyptern stehen 
die asiatischen Gefangenen, die nach Gestalt und: Tracht 
nur Semiten sein können’). Man muß daher Kittel 
recht geben, wenn er sagt, „daß die Sinaihalbinsel und 
die nördlich anstoßenden Gebiete des südlichen und wohl r 
des mittleren Syriens schon in sehr früher Zeit, jeden- 


1) Meyer, Geschichte des Altertums. I,2 S, 419. 
2) Procksch, Die Völker en S. 11, hält Arabien als 
Ursitz der Semiten für „sehr unwahrscheinlich,“ 
3) Meyer, Sumerier und Semiten, 8. 20. 
4) Kittel, 1. e. 8. 51. H 
5) Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft 1908 Nr.37° 
Blatt 6 u. 7. 
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falls von der Mitte des 4. Jahrtausends an bis zur Mitte 
oder dem Ende des dritten, also bis um 2000, ununter- 
brochen von Bewohnern semitischer Abkunft ' besetzt 
waren!)“, wenngleich, wie oben betont, das nichtsemi- 
tische Element in Palästina dus ursprünglichere war. 
Über die Lebensverhältnisse dieser ältesten vor- 
semitischen Periode berichten keine Geschichtsquellen, son- 
dern nur die Ausgrabungen, besonders in Gezer, Megiddo 
und Ta’annek verbreiten einiges Licht. Man wohnte in 
natürlichen Felshöhlen, die manchmal künstlich vergrößert 
wurden, zuweilen sind auch mehrere Höhlen durch enge 
Türen miteinander verbunden. Durch. Lämpchen, wie 
man solche in Megiddo in Wandnischen fand, wurde der 
Raum erhellt. Rinnen waren angelegt, um das eindrin- 
gende Regenwasser abzuleiten, das manchmal in einer 
Zisterne gesammelt wurde. Andere Vertiefungen in dem 
Felsen dienten für das Herdfeuer oder. zum Zerstoßen 
‚von Getreide. Einige aus Felssteinen aufgerichtete Mäuer- 
chen in Megiddo und Gezer hatten wohl den Zweck, den 
Rand des Hügels einzufassen. Mit Ausnahme eines Falles 
_ in Gezer, wo ein Teil der Höhlenwandung geglättet und 
mit einigen Tierzeichnungen versehen war?), fand man 
sonst keinerlei Verzierung an den Wänden. Ob man zu 
dieser Zeit auch schon Hütten gekannt hat, die uns nicht 
erhalten sind, ist fraglich. Auch in Ägypten haben sich 
zufällie nur in Kahun und Amarna Häuserruinen erhalten, 
- sonst nirgends in den vielen Ruinenstätten. Die Gerät- 
schaften dieser Höhlenbewohner sind von der primitivsten 
Art, wie die wenigen Reste von Knochen, Feuersteinmessern 
und Scherben aus Ton roh hergestellter Gefäße zeigen. 
Diese Gefäße sind nicht mit der Drehscheibe, sondern 
mit der Hand geformt und manchmal mit rohen, linearen 
‘Verzierungen bemalt. In alledem ist nirgends fremder 


1) Kittel, 1. e. 8. 51. 
2) Quart. Stat. 1908, 216. 
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Einfluß zu erkennen, der sich ja_ bei der Keramik am 
ehesten zeigen würde. Daß die Bewohner Gezers ihre 
Toten verbrannt haben, ist oben erwähnt. Vielleicht haben 
wir es hier mit der primitiven Anschauung zu tun, daß 
der Leichnam und die mit ihm verbundene Körperseele 
tabu ist, und darum wird der Tote, damit die Lebenden 
sich den von ihm drohenden Gefahren entziehen, ver- 
brannt. Es ist nur schade, daß sich an den andern Aus- 
grabungsstätten aus dieser Zeit nichts gefunden hat, 
das uns von der Sorge um die Toten kündet. Die in 
dieser Schicht gefundenen Reste einfacher Tongefäße läßt 
Thomsen!) allerdings für die Beigaben bestimmt sein, 
damit der Tote auch im Jenseits nichts von den Annehm- 
lichkeiten des Lebens entbehre. Es ist aber nicht nötig, 
von den wenigen Scherben 'auf die Beigaben, von denen 
‚sich. nichts gefunden hat, zu schließen. 

Auch die Religion dieser Höhlenbewohner ist. uns so 
gut wie unbekannt. Es mag hier betont werden, daß man 
bei den Ausgrabungen in:dem Gedanken, überall etwas 
Religiöses zu finden, vielfach zu weit gegangen ist. Aller- 
dings darf man nicht vergessen, daß. der Götterglaube 
“und -kult gewaltig in das Leben der Menschen eingepriffen 
haben, daß im alten Palästina eben, wie bei allen Völ- 
kern, alles Leben und Streben, öffentliches und privates 
Handeln von religiösen Ideen erfüllt war, Rin großer 
Übelstand bei den Ausgrabungen ist hier, wie sonst, das 
gänzliche Fehlen antiker schriftlicher Berichte, aus denen 
man am besten die Religion des Volkes erkennen könnte. 

Unter den altmegalithischen Denkmälern in Palästina 
hat man vielfach sogenannte Kromleche oder Steinkreise 
und Menhire oder monolitne Steinsäulen entdeckt, die 
religiösen Kulten gedient haben sollen und auch wohl 
können, jedoch ist uns Näheres: darüber unbekannt?). 


1) Thomsen, Palästina und seine Kultur in5 Jahrtausenden, S. m 
2) Kittel, 1. c. S. 149. 





Ferner hat man auf den Oberflächen von Felsen an 
Größe und Form verschiedene napf- und schalenförmige 
Vertiefungen gefunden, die ebenfalls religiösen Zwecken 
gedient haben sollen!), das ist aber im einzelnen Falle 
schwer oder häufig nicht zu beweisen 2). Ägyptischer 
Einfluß liegt um diese Zeit nicht vor, denn ein Analogon 
zu jenen Felsvertiefungen hat sich in Ägypten bisher 
überhaupt nicht gezeigt. — Diese ganze Periode der älte- 
sten Geschichte Palästinas läßt aus den Ausgrabungen 
auch nicht den geringsten Einfluß von außen erkennen, 
dazu sind die Funde zu dürftig. 


H. Die kanaanitische Zeit. 


I. Die Urkunden über die allgemeine politische Lage. 


Etwa vom 3. Jahrtausend v. Chr. an haben in Palä- 
stina beständige Völkerwanderungen stattgefunden ?). Immer 
wieder war Palästina das Ziel wänderlustiger Stämme, und 
es ist kein Zweifel, daß von da ab das semitische. Ele- 
ment*) allmählich festen Fuß gefaßt hat... Diese eingewan- 
derten Semiten, die sich mit der älteren semitischen 
Schicht verschmolzen, nennt man jetzt allgemein Kanaa- 
niter, obwohl der Name aus späterer Zeit stammt) Die 


1) Solche Entdeckungen haben Macalister in Gezer, Schu- 
macher in Megiddo und Sellin in Tell Ta’‘annek gemacht. 
2) Diese Frage ist genauer untersucht von Dalman im Palästina- 
‚ Jahrbuch IV, S..23—53. Nach Dalman finden sich die einzigen 
- Schalenvertiefungen, die unzweifelhaft kultischen Zwecken gedient 
‘ haben, in Petra. 
3) Benzinger, Hebräische Archäologie, S. 44ff. unterscheidet 
a) die babylonisch-semitische, b) die kanaanitische, c) die aramäische, 
d) die arabische Wanderung. 
4) Gemoll, Grundsteine zur Geschichte Israels, 8. 311. 
5) Müller, Asien und Europa. S. 205ff. („Der Name Kanaan, 


ein vermeintlicher Völkername.*) 
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hl. Schrift bezeichnet sie mit dem Namen Amoriter'); 
es sind wohl dieselben Stämme, die um diese Zeit in 
Babylonien zur Herrschaft kamen und Amurri genannt 
werden. Von der alten nichtsemitischen Bevölkerung 
finden sich bei der späteren Einwanderung der Israeliten 
noch Erinnerungsspuren in den phantastischen Vorstel- 
lungen, welche die Israeliten sich von den Riesenge- 
schlechtern der Vorzeit machten. Die Namen der. Züzim, 
‘Awwim und Zamzummim deuten am ehesten auf nicht- 
semitische Stämme’). 

Die Kanaaniter haben keine wesentlich neue Kultur 
mitgebracht, sie haben sich vielmehr in die vorgefundene 
schnell eingelebt. Freilich kann ein gewisser kultureller 
Aufschwung von etwa 2500 an nicht geleugnet werden. 
Das brachte schon die Lage Palästinas mit sich, das 
zwischen den alten „Kulturzentren“ der Babylonier und 
Ägypter liegend, mannigfachen Einflüssen ausgesetzt war. 
Palästina war als Hinterland der phönizischen Mittelmeer- 
küste das Durchgangsland für den Verkehr zwischen dem 
Nilgebiet und dem Zweistromland und daher für beide 
von nicht zu. unterschätzender Wichtigkeit. Das haben 
beide Völker auch erkannt und daher Palästina stets- die 
größte Aufmerksamkeit geschenkt). Solange beide Länder 
im Frieden miteinander ihre Handelsgeschäfte abwickelten, 
konnte Palästina sich der Ruhe erfreuen, aber wenn 
zwischen beiden Mächten Streitigkeiten ausbrachen, und 
das geschah nicht selten, dann wurde es auch in Mit- 
leidenschaft gezogen, ja Palästina und Syrien „nahmen 


1) Gen. 15, 16, 

2) 8. Zeitschrift für Alttestamentliche Wissenschaft 1898: 
'Schwally, Über einige palästinensische Völkernamen, 8. 126 ff,, be- 
sonders S. 137 u. 148, S, auch Deut. 2,10f. 20 ff. 

3) Vgl. Lehmann-Haupt, Israel, seine Entwicklung im Rahmen 
der Weltgeschichte, S. 1ff, 3 
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den Charakter eines Bollwerkes für Ägypten an!)“. So 
kam es, daß Palästina einerseits sich politisch nicht selb- 
ständig entwickeln konnte, anderseits aber manche Ein- 

flüsse kultureller und religiöser Art empfing. 
Babylonische und ägyptische Texte aus dieser Zeit 
erzählen von Zügen nach Palästinn. Vom König Sargon 
von Akkad (Stadt und Land in Nordbabylonien), der zwi- 
schen 2700 und 250Q regiert haben soll, berichtet eine 
Chronik, daß er das Land des Westens bis an sein 


 äußerstes Ende erobert habe, und die sogenannten Omen- 


tafeln Sargons berichten, daß er nach dem Lande A-mur- 
ru-u zog, die Amurrü niederschlug und die vier Welt- 
gegenden eroberte. Mit diesem Namen, der das „West- 


land“ bedeutet, bezeichneten die Babylonier das Küsten- 


land am Mittelmeer, zu dem auch Kanaan gehörte?). 
Nicht lange nachher berichtet der König Gudea, daß er 


von den Bergen Amurrüs Marmorblöcke für die Erbauung 


eines Tempels geholt habe °). 
Deutlieher noch sind die ägyptischen Urkunden. König 
Snofru aus der 4. Dynastie unterhält einen. lebhaften 


- Verkehr sowohl mit der Sinaihalbinsel, wo er in den seit 


der 1. Dynastie von den Ägyptern ausgebeuteten Kupfer- 
minen neue anlegte und eine Siegestafel errichtete *), als 
auch mit Syrien. Es ist von 40 mit Zedernholz vom Liba- 
non beladenen Schiffen die Rede. Dieses Holz bildete 
den Haupthandelsgegenstand für den ägyptisch-phönizi- 
schen Seehandel. Der Hafen, über den sich dieser Handel 
abspielte, war das seit alter Zeit den Ägyptern bekannte 


ee am Libanon), „das schon damals seinen rein 


1) Lehmann-Haupt, ]. e. 8. 3. 

2) Winckler, Keilinschriftliches an zum A, T., 8. 1-2, 

3) Winckler 1. c. VIIIf. 

4) Breasted, Aneient Records of Egypt,I$ 146f., 168f. 722, 731. 

‚5) Müller, Asien und Europa, S. 188ff. Meyer, Geschichte des 
Ältertums, I 2. Hälfte, S. 166. Sethe, Zur ältesten Geschichte des 
ägyptischen Seeverkehrs mit Byblos (Zeitschrift für ägyptische 
Sprache und Altertumskunde XLV 8. 10.) 
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semitischen Namen Gebal (Berg) führte, zum Beweis, daß 
es jetzt schon in semitischen Händen war!)“. Byblos 
wird auch später in der Erzählung des Sinuhe?) aus der 
Zeit Sesostris I. aus der 12. Dynastie (kurz nach 2000) 
erwähnt. Da heißt es:. „Ich kam nach Byblos und ge- 
langte nach Kedem?°)“. ' 
Die Beziehungen Ägyptens zu Palästina und der 
Libanonküste, die, wie wir oben gesehen haben, bis auf 
Snofru zurückreichen, treten deutlicher zutage in einigen 
Bildwerken der 5. Dynastie (um das Jahr. 2600 v. Chr.). 
In einem Grabe in Desäse, oberhalb des Faijums, wird 
die Eroberuug einer Stadt Netia dargestellt. Die nieder- 
gerungenen Feinde zeigen durchaus semitische Züge, 
haben Vollbart, langes aufgebundenes Haar, kräftige Nase. 
und langen Rock. Während die Einwohner der Festung 
sich mit Bogen und Keule verteidigen, überschütten die 
Ägypter sie mit einem Hagel von Pfeilen und schwingen 
im Nahkampf die Streitaxt. Dann legen die Belagerer 
die Sturmleitern an, Weiber und Kinder pflegen die Ver- 
wundeten, der Häuptling auf dem Throne rauft sich das 
Haar aus, da er das Eindringen der Ägypter gewahrt, 
und einige Krieger zerbrechen schon in Verzweiflung ihren 
Bogen. Weiter unten sieht man den Abtransport der 
Gefangenen, Weiber und Kinder*). Diese Darstellung 
findet ihre Ergänzung durch das große Relief aus dem 
Totentempel des Sahure, das durch die deutschen Aus- 
grabungen bei Abüsir bekannt geworden ist. Die ägyp- 
tische Flotte, deren Ziel nur die phönikische Küste und 
das Libanongebiet gewesen sein kann, kehrt siegreich 
1) Kittel, 1. e. S. 4. 
2) Maspero, ‚Contes populaires, S. 55ff. Auch Erman und 
Krebs, Aus den Papyrus der Königl. Museen, S. 14—29. 
3) Das Gebiet östlich. von Damaskus, 


4) Meyer, Geschichte des Altertums I 2, Hälfte S. 209 (Petrie, 
Deshasheh, pl. 4.) 


Te 


[2 


VAR 1 A 


heim. Neben den Äoyptern stehen asiatische Gefangene, 


_ die nach ihrer ganzen Gestalt und Tracht ebenfalls nur 


Semiten sein können !). 


Aus der 6. Dynastie unter Phiops I. (Pepi I.) um die 
Mitte des 3, Jahrtausends v. Chr. ist uns die Lebens- 
geschichte eines hohen ägyptischen Beamten Una erhalten, 


der von 5 siegreichen Feldzügen nach dem Sinai („Sand- 
bewohner‘) erzählt?.. Die vorhin genannte. Sinuhe-Br- 
- zählung ist für uns noch in mancher andern Beziehung 


wertvoll und wirft interessante Schlagliehter auf die Zu- 
stände Palästinas zur damaligen Zeit und sein Verhältnis 


' zu Ägypten. Sie behält, selbst wenn es sich bei diesem 


literarischen Erzeugnis um eine freiausgestaltete Er- 
zählung und keinen streng historischen Bericht handeln 
sollte, ihren vollen Wert, da dieser Bericht immerhin ein 


x: Zeuge bleiben würde, wie sich damals Palästina in der 


Vorstellung der Ägypter darstellte. 


Die ägyptischen Quellen betrachten Palästina als den 
südlichen Teil Syriens oder grenzen es wenigstens nicht 
scharf davon ab. Am häufigsten wird Syrien mit dem 
Namen Retenn (in der einen Handschrift der Sinuhe-Er- 
zählung üngenauer „Tenu* geschrieben) oder Retenu-hert 


= Öber-Reterfi bezeichnet’). „Ein Land gab mich weiter 
‘an das ändere“, erzählt Sinuhe, woraus folgt, daß das 


Land in eine Menge von kleineren Gebieten zerfiel, die 
sich manchmal arg befehdeten, denn Sinuhe ist Berater, 


„wenn die Beduinen auszogen, um die Fürsten zu be- 


kriegen“. Ja, „der Fürst von Retenu* machte ihn zum 
„Anführer seiner Krieger“, und er „erbeutete die Herden, 
führte die Leute fort und raubte die Vorräte“. Sinuhe 


1) Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft 1908, Bl. 6u.7. 
2) Sethe, Urkunden des alten Reiches 198—110; Auch Breasted, 
Ancient Records of Egypt I 291 ff. 
3) Müller, Asien und Europa, S. 38. 
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versucht zwar den Fürsten Ammi-Enschi!) von Ober-Retenu 
zu bereden, sich dem Pharao zu unterwerfen. „Wahrlich. 
er behandelt ein Land gut, das ihm ergeben ist!“, aber 
der Fürst sträubt sich dagegen. Freilich dem Pharao 
gegenüber rühmt Sinuhe: „Retenu gehört dir, ja es ist 
wie deine Hunde“. Aber die Herrschaft der Pharaonen 
‚wird nicht immer gesichert gewesen sein, denn sie 
schützten sich gegen die Einfälle der Beduinen durch 
die sogenannte „Fürstenmauer?)“ an der Sinaihalbinsel, 
die errichtet ist, um die Beduinen fernzuhalten.. Inter- 
essant ist auch die Bemerkung Ammi-Enschis: „Du hast 
es gut bei mir und hörst ägyptisch reden“. Sinuhe ist 
also nicht allein als Ägypter unter Fremdlingen. Es 
scheinen demngch zur damaligen Zeit schon Ägypter in Palä- 
stina nicht nur vorübergehend, sondern auch dauernd an- 
sässig gewesen zu sein. Vor allem halten sich am Hofe 
des Fürsten Ägypter auf: „Ägypter, die bei ihm waren, 
hatten von mir (Sinuhe) erzählt“. Ja, die Worte: „Der 
Bote, der (von Ägypten) nordwärts zog oder südwärts 
zum Hofe reiste“, lassen erkennen, daß zwischen Ägypten 
und Ober-Retenu ein diplomatischer Botendienst bestand. 
Ammi-Enschi gibt Sinuhe seine älteste Tochter zur Frau, 
und man kann wohl annehmen, daß solche Fälle nicht 
vereinzelt gewesen sein werden. Auch von dem Reichtum 
des Landes weiß Sinuhe zu berichten. Er rühmt beson- 
ders den Reichtum an Feigen, Weintrauben, Honig, Öl 
und Früchten. 


1) Vgl. zu diesem Namen: Weber in Orientalische Literatur- 
Zeitung 1907, Sp. 146. Nach Sethe ist wahrscheinlich „Ammi’s 
Sohn Enschi“ zu lesen. 

2) Erwähnt wird diese Fürstenmauer auch in den Prophe- 
zeihungen ex eventu, die einem Priester unter König Snofru in 
den Mund gelegt werden, (Papyrus Nr. 1116 der Kaiserlichen Ere- 
mitage in St. Petersburg, übersetzt von Gardiner im Journal of 
Egyptian Archaeology 1(1914).) „Man wird die Fürstenmauer bauen“, ° 
vgl. auch Müller, Asien und Europa, 8. 43 ff, 


— 19 — j 


Die späteren Pharaonen haben ebenfalls häufiger 


_ Palästina heimgesucht. So zog Sesostris II, (um das 


! 


‚Jahr 1880) nach Norden, um die asiatischen Beduinen 


niederzuwerfen!). Amosis I. (etwa 1580--1557) .„belagerte 
Scharuhen?) 3 Jahre lang und eroberte es?)“, und Thut- 
mosis I. (um 1530) „zog nach Retenu, um an den fremden 
Ländern Rache zu üben*)“. Ein Inschriftenfragment aus 
dem Tempel von Der el Bahr zu Theben erwähnt Siege | 
des Königs Thutmosis I. und eine Stadt Niy5). Wichtig 
ist die Annaleninschrift Thutmosis ‚ILL, die von der Unter- 
werfung Palästinas und Syriens berichtet und auf einer 
Mauer im Innern des Amontempels von Karnak einge- 
graben ist‘). Auf diesem Zuge des Königs bildet der 
Sieg und die Einnahme von Megiddo Höhepunkt und Ende 
des Krieges, Ja, die Eroberung dieser Stadt „bedeutet 
eine Einnahme von 1000 Städten“. Viele Beute und auch 
„die Kinder der Fürsten und ihre Brüder“ werden nach 
Ägypten geschafft’). Ein Beamter desselben Königs Thut- 
mosis III, Sen-nefer, berichtet in einer ziemlich zer- 
störten Inschrift, deren Text sich in einem Grabe in Schöch 
Abd el-Gurna bei Theben befindet, von seiner Expedi- - 
tion nach dem Libanon, um Zedernstämme zu beschaffen). 

Thutmosis’ III, Regierung ist unzweifelhaft eine der 
elorreichsten aller ägyptischen Pharaonen, und seine Er- 


1) S- Breasted, Records I 676—687. 

2) S. Jos. 19,6. 

3) Inschrift aus dem Felsengrab des Ahmes bei El-Kab.S. Sethe, 
Urkunden IV iff. und Breasted, Records II 1 ff. 

4) Fortsetzung der vorigen Inschrift S. Breasted, Records II 81. 

5) Breasted, Records II, 125. Über die Lage von Niy (im 
nördlichen Palästina) s. Müller, Asien und Europa, S.262ff, 

6) Breasted, Records II 391ff., Text bei Sethe, Urkunden IV, 3 
S. 645ff. 

.7) Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonenreiches, 9 46ff. 

8) Sethe, Eine ägyptische Expedition nach dem Libanon 
(Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1906, XV, 8. 356 ff.). 


N TE 


oberungszüge im Norden nach Syrien bis zum Euphrat 
und im Süden. nach Nubien machten seine Herrschaft zu 
einer weitgefürchteten; viele Fürsten waren ihm tribut- 
pflichtig und "brachten ihm Geschenke, sodaß zu dieser 
Zeit Ägyptens Wohlstand und Luxus den Höhepunkt er- 
reichte, Unter seinen Nachfolgern begann Ägyptens Vor- 
„macht mehr und mehr zu schwinden, und, wenn auch» 
von ihnen noch Züge nach Syrien unternommen werden, 
wie unter Amenophis II.'!), Thutmosis IV.?) und Ame- 
nophis III., so gelang es ihnen wohl nicht, den ruhm- 
reichen Besitz ihres Vorgängers in allem zu erhalten. 

.. Seit dem 16. Jahrhundert ist denn auch Palästinas 
politische Abhängigkeit von Ägypten die orößte, und es 
:konnte nicht auspleiben, daß damit eine geistige Beein- 
-flussung seitens des Pharaonenlandes gegeben war; denn 
nit den Eroberern hat sich ihre Kultur auch ausgebreitet, 
„Andererseits ist auch Babyloniens Einfluß von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung für Palästina gewesen, wenn 
derselbe auch vielfach weit überschätzt worden ist: Der 
Kampf um „Babel und Bibel“ hat eine Menge von Ab- 
handlungen veranlaßt, welche eine gewisse geistige Ab- 
hängigkeit Palästinas von Babylon unzweifelhaft dartun, 


wenn es auch sicherlich zuviel von Delitzsch behauptet 


ist, daß Kanaan bereits im 2. Jahrtausend v. Chr. „voll- 
ständig eine Domäne der babylonischen Kultur war°)“, 
„Dieses Urteil muß sich auf jeden Fall weitreichende 
Einschränkungen gefallen lassen“, meint König) und 
TIER > 

1) Die von Champollion gefundene Inschrift auf einer Br 
im Tempel von Karnak, Breasted, Records II 781 ff. 


2) Breasted, Records II 821. Der von Petrie, Six Temples at 
' Thebes, Tat. 17 veröffentlichte Denkstein mit der Inschrift: „Be- 


siedelung der Festung Thutmosis IV mit den Syrern, die Seine 5 


Majestät in der Stadt Gezer erbeutet hatte,* 
3) Delitzsch, Babel und Bibel, 1. Vortrag 1905. S. 31. 
4) König, Geschichte der alttestamentlichen Religion, S.WY5Hf. 
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darin dürfte er Recht haben, wie überhaupt die sogen. 
panbabylonistische Schule immer mehr berechtigten Wider- 
spruch hervorgerufen .hat!). Auch Luckenbill spricht 
dem ägyptischen Einfluß eine größere Stärke zu. und 
meint, daß sich dieser Einfluß immer klarer herausstellen 
werde°). Ja, er stellt entschieden in Abrede, daß baby- 
lonische Einflüsse lange vor den ägyptischen in Palästina 
wirksam waren, vielmehr begann nach ihm erst in assy- 
rischer Zeit ein direkter Einfluß von Osten her im größeren 
'Umfange°). In diesen Widerstreit der Meinungen Klar- 
heit zu bringen, sind die in Palästina veranstalteten Aus- 
gerabungen in erster Linie mit berufen, und schon jetzt 
kann man sagen, daß die Ausgrabungen entschieden eine 
zu einseitige Berücksichtigung des babylonischen Elementes 
verbieten, vielmehr Ägypten eine große Rolle zuerkennen. 

_ Und es steht‘ zu erwarten, daß sich Ägyptens Einfluß 

_ noch immer deutlicher offenbaren wird, wenn die Aus- 
grabungen mit demselben Eifer, wie bisher, und in noch 
orößerem Umfange betrieben werden, 


Die Ergebnisse der Ausgrabungen. 
a) Städtebau. 


Die Ausgrabungen geben uns von den ersten „Städten“ 
und Ansiedelungen der Kanaaniter ein ziemlich anschau- 
liches Bild. Diese Städte sind meist mit großen, wuchtigen 
Mauern, Toren und Türmen umgeben, die schon einen 
gewaltigen feindlichen Ansturm aushalten und die Israe- 
liten später bei der Eroberung des Landes mit wohl be- 


1) Kugler (Im Bannkreis Babels) rechnet scharf mit der.pan- 
babylonistischen Schule ab. 
2) Luckenbill, The -Excavations in Palestine (The Biblical 
World XXXV 97—105.) 
3) Luckenbill, The Early Religion of Palestine (Ebenda, 296 - 


bis 308; 368-379.) 


Ba EZ 


gründetem Schrecken erfüllen konnten!). In Megiddo 
und Ta’annek war die Stadt von einer mächtigen Festungs- 
mauer umgeben, deren Sockel aus Felssteinen und deren 
Mauer aus an der Luft getrockneten Ziegeln besteht. Von 
einem Tor hat sich in Megiddo keine Spur gefunden, es 
sei denn, daß einige Quadersockelreste dafür sprechen. 
In Gezer ist die Ansiedlung um diese Zeit ebenfalls von. 
einer festen Mauer eingeschlossen, bei der in regelmäßigen 
Abständen rechteckig gebaute Türme hervorspringen. An 
dieser Mauer wurde ein noch gut erhaltenes Tor entdeckt, 
das sich durch den „doch wohl ägyptischen Charakter seiner 
Konstruktion“ auszeichnet), doch ist ein abschließendes 
Urteil noch nicht möglich. Dem zweiten Jahrtausend v. Chr. - 
gehört auch die Befestigung von Läkhis an, die sehr an 
die in Megiddo erinnert. Die imposante Befestigungsanlage 
von Jericho, die „ein Werk verschiedener Baumeister, 
wenn nicht verschiedener Zeiten zu sein“ scheint?), ge- 
hört in ihren ersten Anfängen dieser Periode an, 

Uns interessiert hier vor allem die Frage, ob und 
inwieweit sich bei diesen Bauten fremdländischer, vor allem 
ägyptischer Einfluß gezeigt hat. Die mit so großer Sorg- 
falt und großem Geschick errichteten Mauern im Gegen- 
satz zu den ärmlichen, primitiven Wohnhütten können 
wohl den Gedanken nahelegen, daß hierbei fremde Ein- 


flüsse im Spiel gewesen sind.. Einstweilen haben aber 


die Ausgrabungen in dieser Beziehung noch zu keinem 
Resultat geführt. Daß fremde Arbeiter oder Architekten 
bei diesen Bauwerken mitgeholfen haben, ist zum mindesten 
zweifelhaft. Die Kanaaniter mögen vielleicht durch das, 
was sie anderswo gesehen und gelernt haben, angeregt 
worden sein, aber sie mußten doch, um schneller zum 


Ziel zu kommen, einheimisches Material benutzen, und 


1) V. Mos. 1,28. 
2) Vincent, Oanaan, 8. 42ff, Quart, Stat. 1905. 29. oe 
3) Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft 39 (1908) S.18! 
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das verlieh schon den palästinensischen Bauten ihre be: 
stimmte Eigenart. Es ist wohl sicher, daß diese Befesti- 
gungen mit den gleichzeitigen ägyptischen Bauten nichts 
gemein haben; eher könnte man noch an die Ziegelbauten 
im Zweistromland denken. Auch das oben erwähnte Tor 
auf der Westkuppe in Gezer, bei dem Macalister den 
ägyptischen Charakter seiner Konstruktion, die eigentüm- 
licherweise mit zweifachem Material arbeitet, vermutet, 
ist vielleicht nicht ägyptischer Herkunft, vielmehr ist es wohl 
eine Arbeit, wie sie sich damals allgemein im Orient fand. 

Man nahm früher an, daß die Pylone der ägyptischen 
Tempel des neuen Reiches auf fremdem Einfluß beruhten. 
Hölscher, der den Zusammenhang zwischen Ägypten und 
Asien bei den Torbauten untersucht hat, hält es für zweifel- 
los, „daß eine direkte Beziehung zwischen den ägyptischen 
Torbauten..... und ähnlichen syrischen Anlagen zu finden 
ist“. Der „Tortypus“, so schließt er, „dessen ägyptischen 
Vertreter wir im hohen Tor von Medinet Habu kennen 
gelernt haben, ist über den ganzen, alten Orient verbreitet 
gewesen“ !). 

Wohl einen indirekten Einfluß Ägyptens auf die Be- 
festigungen muß man annehmen, insofern Palästina durch 
die häufigen Einfälle der Ägypter sich gezwungen sah, 
sich durch solche Mauerwerke zu schützen, hinter denen 
die umliegenden Bewohner bei Feindesgefahr Schutzfanden. 
Die Not der Zeit ist also hier die Lehrmeisterin gewesen. 
Erst recht macht sich in den einfachen Wohnungen der 
Kanaaniter kein fremder Einfluß geltend. Noch ein 
merkwürdiger Bau aus dem Ende der kanaanitischen Zeit 
ist in Läkhi® gefunden worden, der vielfach „ägyptische 
Kunstformen “verraten soll. Neben Stücken einer ägyptischen 
Hohlkehle aus Sandstein läßt sich aber mit Bestimmtheit 


1) Hölscher, Das hohe Tor von Medinet Habu. Eine bau- 
geschichtliche Untersuchung (12. Wissenschaftliche Veröffentlichung 
„der deutschen Orientgesellschaft). 1910, S. 64. 
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nichts über dieses Gebäude sagen. Thiersch'!) hält es für 

nicht ausgeschlossen, daß wir es hier mit einem Heilig- 

tum der Hathor zu tun haben; er schließt das aus 1,20 m 

hohen Sandsteinplatten, die in die Türlaibungen einge- 

lassen waren. Diese Platten zeigen eine merkwürdige - 
spiralförmige Verzierung in Flachrelief. Während Petrie 

sie einfach für Verzierungen der Türwände hält, meint» 
Thiersch, es könnten wohl „die halbierten Seiten von 

Pfeilerköpfen mit in sehr flachem Relief angelegten Hathor- 

kapitellen“ sein: die Spiralen seien dann die „freihängen- 

den Enden der steil und gradlinig gezeichneten großen 

Perrücke, auf welcher der niedrige Kopfaufsatz der Göttin 

sitzt.“ Die Möglichkeit dieser Hypothesen von Thiersch 

kann zugegeben werden, aber um kulturgeschichtliche 

Schlüsse zu ziehen, müssen noch genauere Erklärungen 

abgewartet werden?). Sollten die Platten wirklich Reste 

von Hathorpfeilern sein, so müßten sich. erst noch die 

rechten korrespondierenden Gegenstücke dazu finden, 

einstweilen sind bloß die linken Hälften vorhanden. 


b) Die täglichen -Gebrauchsgegenstände. 


Dagegen muß der Einfluß Ägyptens recht bedeutsam 
gewesen sein inbezug auf die täglichen, kleinen Bedürf- 
nis- und Luxusartikel. Die Kanaaniter waren eine acker- 
bautreibende Bevölkerung und darum von Hause aus 
ziemlich nüchtern und konservativ veranlagt. Aber Palästina 
war wegen seiner geographischen Lage ein Transitland, 
und Handelsleute der umliegenden Nationen durchzogen 
es, besonders -durch die große Ebene des westlichen Teiles. 
Wie sehr Ägypten an diesem Verkehr beteiligt war, haben | 
wir oben aus den ägyptischen Denkmälern erschließen 
können. Besonders waren es Wein und Öl, die die Ägypter 


1) Thiersch, Archäologischer Anzeiger 1908, 8. 2 ft, 
- 2) Die Reliefplatte hat Petrie einstweilen wieder BOTEN 
vergraben, s. Quart. Stat. 1890, 165. 
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Sich aus Palästina besorgten. Daß bei dem lebliaften Handels: 
verkehr sich die Kanaaniter in kultureller Hinsicht manches 
_ vonihren Nachbarn aneigneten, kann nicht Wunder nehmen. 

Merkwürdigerweise hat sich in der Keramik bisher 
bei den Ausgrabungen ägyptischer Einfluß nur vereinzelt 
gezeigt. Gerade die Tongefäße sind für die Kenntnis der 
Kulturgeschichte eines Volkes von großer Bedeutung. 
.Flinders Petrie und sein Schüler Bliss!) haben besonders 
auf die Keramik ihr Augenmerk gerichtet und wichtige 
' Schlüsse, besondersfür die Datierung dereinzelnen Schichten 
gezogen, was um so mehr von Wert ist, da inschriftliches 
Material fast ganz fehlt. Die Keramik läßt fünf Perioden 
unterscheiden: die einheimische Kunst bis zum 16. Jahr- 
hundert, die ägäisch-kanaanitische bis zum 12. Jahrhundert, 
die israelitische bis zum 9. Jahrhundert, die jüdisch-helle- 
nistische bis zum 5. Jahrhundert und die arabische Kunst 
vom 7. Jahrhundert nach Chr. an?). 

In Meeiddo gehört der kanaanitischen Zeit an die 
sog. „ägyptische“ Burg’). Über dem Fundament aus 
Feldsteinen ist ein Lehmziegeloberbau aufgeführt, und 
der Grundriß läßt eine Zahl kleiner Räume und enger‘ 
Gänge erkennen. Unter dieser Burg befanden sich drei 
aus rohen Blöcken gewölbte Grabkammern, deren erste 
ganz verschüttet war. Die zweite Kammer enthielt vier 
Leichen in Hockerstellung auf dem Boden und ein Skelett, 
lang ausgestreckt, auf einer Steinbank; ferner waren darin 
die Beigaben, Speisereste und Tierknochen, in 42 Ge- 
fäßen teils ägyptischer, teils syrischer Form. In den 
Händen hielt der eine Tote vier in Gold gefaßte Fayence- 
skarabäen. Die Skarabäen bestehen aus einem unten 
geglätteten Stein und haben die Gestalt eines Mistkäfers, 


1) Vgl. A Mound of Many Cities und Excavations in Palestine. 

2) Vgl. Vincent, Canaan 305 ff. 

3) „Ägyptische“ Burg wird sie genannt wegen der zahlreichen 
- Skarabäenfunde; die Burg selbst trägt keinen ägyptischen Oharakter. 
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der als Symbol des Sonnengottes und seiner Sehöpfer- 
kraft und besonders der Wiederauferstehung nach dem 
Tode galt. Dieser Skarabäus ist „fast ebenso charakte- 
ristisch für die Anhänger der ägyptischen Religion, wie 
das Kreuz für die der christlichen“ '). Weiterhin fanden 
sich noch Stücke von Bronzemessern, Alabastertöpfchen, 
wie sie in Ägypten sehr beliebt waren. In der dritten, 
Kammer waren zwölf Leichen, die ‘an den Fußgelenken 
Spangen aus Bronceperlen trugen ?). Auch diese. Leichen‘ 
hatten dieselben Beigaben, vor allem wieder Alabaster- 
töpfehen, Vorratskrüge, Lampen, Tonkännchen, Geräte 
aus Knochen, Feuerstein und Bronze, und besonders 
wieder Skarabäen?). Sonst fanden’ sich in dieser „ägyp- 
tischen“ Burg noch einige Nadeln, Armspangen und Perlen 
der 18. Dynastie. Dem Schluß der kanaanitischen Periode 
gehörte folgender Fund an: In einem vierhenkligen Krug 
waren kostbare Schmucksachen, wohl aus einem Frauen- 
gemach stammend: Tonperlen, Muscheln, bronzene Finger- 
ringe, Goldblättchen, kleine Parfümgefäße in Löwen- oder 
Entengestalt*), die aus grüner Fayence hergestellt waren, 
weiterhin Besfiguren und 32 Skarabäen, auf denen Löwen- 
figuren oder der Königsname Thutmosis III. (Men-cheper-re) 
eingraviert waren. Außerdem gab es da einige andere. 
Toilettengefäße in Tierformen: Löwen, Enten oder Affen, 
die _ recht zierlich aus grüner Fayence verfertigt sind 
und zum Teil ägyptische Arbeit verraten. 

In Ta’annek fanden sich aus der kanaanitischen Zeit 
auch eine Anzahl Skarabäen, jedoch nicht so viele wie 
in Megiddo. Auf dem Boden eines Zimmers lag ein aus 
hellblauer porzellanartiger Masse verfertigter Skarabäus, 
der auf der einen Seite eine menschliche Gestalt mit 


1) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben,. S. 497. 

2) Schumacher, Tell el-Mutesellim I S, 20 Abb. 17. 

3) Ebenda, S. 21, Abb. 18. 

4) Thiersch, Archäologischer Anzeiger 1907, 8. 289. Abb, 6 u. 7. 


einem langen Zweig trug. Auf einem anderen Skara- 
bäus, von dunkelgrauem Stein, war ein Löwe eingraviert. 
Endlich war da ein aus weißen Knochen verfertigter 
Skarabäus mit hieroglyphischen Symbolen, darstellend die 
Vereinigung der beiden Länder Ägyptens, den Kronen 
Unter- und Oberägyptens und dem Neferzeichen, 

Im Läkhis ergaben die Ausgrabungen aus dieser Zeit 
wenig Material, das nach Ägypten oder sonst einem aus- 
wärtigen/Lande hinwies. Die Vermutung Tierschs, daß 
in dem runden Brennofen ein Ofen für die Herstellung 
ägyptischer Fayencen zu erblicken sei, war wenigbegründet, 
und Thiersch gab selber später die Unmöglichkeit zu, 
genauer den Zweck dieses Ofens zu bestimmen'), Abge- 
sehen von der Tontafel, von der später die Rede sein 
wird, fanden sich noch 2 Skarabäen der 12. Dynastie, 
von denen der eine den Namen der Königin Teje, der 
Gemahlin Amenophis III. enthält, sodann in ägyptischem 
Porzellan die Nachbildung eines babylonischen Siegel- 
zylinders. Aus der letzten Zeit der kanaanitischen Periöde 
fanden sich noch einige an ägyptische Formen erinnernde 
bronzene Speerspitzen, Nadeln und Meißel. Abgesehen 
von einem ägyptischen Gefäßhenkel mit dem Stempel 
Amenophis II. war die Keramik ausschließlich diecyprische, 
wie zahlreiche kürbisförmige Schalen, Pilgerflaschen und 
Kännchen dartun. 

Bei den Grabungen auf dem Tell Zakarijä fehlen 
alle Spuren von Funden aus der Zeit vor 1500, so dab 
mit diesem Zeitpunkt etwa die Besiedelung des Hügels 
eingesetzt hat. Daher gehören die Funde dem Ende der 
kanaanitischen Periode an und reichen zum Teil in die 
israelitische hinüber. In einem bauchigen Gefäße befanden 
sich Schmucksachen, die einem jungen Mädchen angehört 
haben. Allen diesen Schmucksachen merkt man deutlich 


1) Thiersch, ebda. 1908, S. 16. 
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ihren ägyptischen Charakter an. Da waren acht Perlen aus 


. Karneol, wie sie aus der 18. und 19. Dynastie bekannt. = 


sind, ägyptische Fayence- -Amulette, 250 Fayenceperlen = 
_ von verschiedener Farbe, vier Fayence-Skarabäen aus der ; 
Zeit von 1450, einige von Thutmosis III. und Amenophis IH., 


kleine bunte Perlen aus Bein, dann Muscheln zum An- 


hängen, Fingerringe, Haarnadeln und bronzene Spindeln. 


Auch die Keramik trägt hier vielfach ägyptisches Ge- 3 


präge. Kleine langhalsige Amphoren mit schwarzen und- 
roten Querstreifen und vertikalen Ziekzackbändern, wie 2 
es auch die ägyptischen Wasserkrüge der 18. und 19. Dy> 


nastie zeigen. Davon unterschieden sich deutlich Wasser- 
krüge aus gröberem Ton, die offenbar lokale Arbeit ver- 


rieten. Erwähnenswert ist noch eine rd a Be. 


schale. 


Während sich auf dem Tell Dechudenge und. Tele 


'Sandahanna, abgesehen von einigen Krughenkeln mit ein- 


gepreßten Skarabäenstempeln, keine Importwaren, nament- 


lich keine ägyptischen, fanden, waren die Ausgrabungen 


auf dem Tell es-Säfı daran reicher. Auch hier muß be- 


merkt werden, ‘daß die Funde teilweise der folgenden 


Periode angehören. Da war ein merkwürdiger Terra 
kottafund, der an ägyptische Ware erinnert. Es ist ein 
_ Gefäß aus rotem Ton, dessen Fuß abgebrochen ist, Ein | 


Schwan ist in einer Schale schwimmend gedacht, dessen 


Schwanzende an der einen Schalenwand herausschaut 
und dessen Hals an der anderen Seite sichtbar ist. Kopf 


und Schnabel sind seitlich eingefaßt von zwei jungen 
Vögeln, die über den Rand hervorragen, und der Stengel 


einer Pflanze scheint dem Schwan entgegenzuwachsen, 


Wertvolle Einzelfunde ergaben sich auch beim Durch. 


sieben des Schuttes an einer Stelle, wo die späteren Be- S 
_ wohner des Hügels bereits die Ausgrabung besorgt hatten, 
indem sie alles, was ihnen beim Bau ihrer Häuser hin- 
.derlich war, einfach den Abhang hinabgeschtittet hatten, ; 
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Hier zeigten sich viele ägyptische Waren aus Fayence 
und Bronze. Amulette und Skarabäen, buntes Glas, 300 
Perlen aus Karneol und rote Korallen. 

‚Auch in Gezer zeiet sich bei den Überresten aus 
kanaanitischer Zeit ägyptischer Einfluß, besonders in den 
Gräbern. Dort fanden sich Skarabäen aus der 12. und 
13. Dynastie!). Vielfach hatte eine spätere Generation 
die Höhlen dort ausgeplündert; um so wertvoller war 
daher der Fund in einer Höhle, deren Decke eingestürzt 
war und so eine Beraubung vereitelt hatte. Da waren 
denn „auffallend viel ägyptische Beigaben“, wie Gold und 
Silberschmuck, der auf Frauentoilette hinwies: Möndchen 
- aus Silber zum Anhängen, goldene und silberne Nadeln, 
Stirnbänder aus Goldblech, goldene Armringe und Rosetten. 


c) Inschriftliches, 


Für die Kenntnis der Kulturgeschichte eines Volkes 
sind inschriftliche Denkmäler stets von der größten Be- 
deutung. Leider muß hier auf die Tatsache hingewiesen 
werden, daß die inschriftlichen Funde in Palästina und 
deshalb die daraus sich ergebenden Schlüsse recht dürftig 
sind, ja was Ägyptisches anlangt, fast ganz fehlen. Man 
hat vielfach daraus den Schluß ziehen wollen, daß wegen 
der Armut an solchen Denkmälern die Kultur in 
Palästina eine nicht allzu hohe gewesen sei, da mit dem 
Steigen und Sinken der Kultur die Schriftwerke gleichen 
Schritt halten, sodaß man von den schriftlichen Denk- 
 mälern einen Schluß auf die Kultur eines Volkes machen 

dürfe. Aber die ägyptischen Darstellungen der Kanaaniter 
mit ihren prächtigen Gewändern und ihren kunstvollen 
Goldschmiedearbeiten erwecken doch den Eindruck eines 
höheren Kulturzustandes, ebenso die Beutestücke in den 
Tributlisten. Die Ausgrabungsfunde sind eben doch wohl 


1) Quart. Stat. 1905, S. 309 ir 
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zu spärlich und einseitig, um einklaresBild zu geben. Inschrift- 
funde werden auch fürderhin aller Wahrscheinlichkeit nach 
selten bleiben, da schon lange genug gegraben worden ist. 
Die älteste Inschrift im Bereich der kanaanitischen 
Zeit stammt etwa aus dem Jahre 2000. Dieser interessante 
Fund wurde in Ta’annek gemacht, nämlich ein aus der 
Hammurabizeit stammender babylonischer Siegelzylinder - 
aus schwarzem Syenit, „merkwürdig durch seine Mischung 
mesopotamischer und ägyptischer Dinge und darum viel- 
leicht lokale palästinensische Arbeit!)“. InKeilschrift stehen 
die Worte „Atanahili, Sohn des Habsi, Diener des Ner- 
gal“, daneben untereinander hieroglyphische Zeichen, 
“ zweimal das „Lebenszeichen“ (‘anh) und ein Vogel, 
weiter dann zwei ganz in ägyptischem Stile gehaltene 
Göttergestalten oder eine Götter- und eine Priestergestalt 
einander zugewandt, dazwischen das Zeichen des Mondes 
und ein unlesbares Zeichen; neben der rechten Figur 
endlich ein Stern und das ägyptische „Nefer“zeichen. 
Reicheres Textmaterial haben die Ausgrabungen zu 
Tage gefördert in den mit Keilschrift beschriebenen Ton- 
tafeln, die größtenteils der Amarnazeit angehören, und zwar 
hat man bisher eine Tafel in Läkhis, zwei in Gezer (diese 
aus jüngerer Zeit) und 12 in Ta’annek entdeckt. 
In Jericho hat Sellin 22 noch unbeschriebene Tafeln ge- 
funden, und es ist zu erwarten, daß dort vielleicht auch 
beschriebene bei späteren Ausgrabungen noch entdeckt 
werden. Alle diese Tafeln entsprechen genau denen, 
die in El-Amarna, einer Ruinenstätte auf dem Ostufer des 
Nil in Mittelägypten, in großer Anzahl gefunden wurden. 
Diese, etwa 300 an Zahl, sind gerichtet an Amenophis III. 
und seinen Sohn Amenophis IV. und stammen von den 
Königen der Assyrer, Babylonier, Hittiter, den Fürsten 
in Syrien und Palästina; darunter ist auch der Fürst von 


1) Sellin, Tell Ta’annek, 1904, 28, 
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Urusalim = Jerusalem). Diese Aktenstücke sind von der 
größten Bedeutung für die Beurteilueg der politischen 
und kulturellen Verhältnisse des Orients. Das Nähere 
über diese Briefe muß an späterer Stelle erörtert werden. 
Hier interessieren uns nur die in Palästina gefundenen 
Tafeln und zwar hinsichtlich ihres literarischen Wertes. 
Diese Tafeln sind alle in babylonischer Schrift und Sprache 
abgefaßt, und es ist von großer Bedeutung, daß die palä- 
stinensischen Vasallen nicht in ägyptischer Sprache, sondern 
in babylonischer sowohl untereinander als auch mit dem 
ägyptischen Hofe verkehrten. Soweit die Funde bisher 
reichen, hat die ägyptische Sprache als Sprache in Palä- 
stina keinen Eingang gefunden. Die babylonische Sprache 
war offenbar damals die Diplomatensprache in Vorder- 
asien, Hof- und Kanzleisprache war das Babylonische, 
denn auch die Hittiter haben nach den Ergebnissen der 
Ausgrabungen von Winckler in Boghaz-Köi, der alten 
hittitischen Hauptstadt, um diese Zeit, trotzdem sie eine 
eigene Schrift für ihre Sprache besaßen, mit Ägypten 
babylonisch verkehrt?). „Selbst der Pharao schreibt, 
wenn auch fehlerhaft, babylonisch®).“ Die Sprache 
eines Volkes ist bezeichnend für seine geistige Bil- 
dung, und darum muß man den babylonischen Ein. 
fluß sehr hoch werten, wenn man in Palästina selbst 
in privaten und vertraulichen Schreiben sich des Baby- 
lonischen bediente, obwohl wir aus den Amarnabriefen 
wissen, daß Kauaan 'eine eigene kanaanitische Sprache 
besaß. Greßmann meint daher auch, daß „die baby- 





1) Genaueres iiber den Tell-el-Amarnafund s. Winckler-Abel 
Der Tontafelfund von El Amarna. Knudtzon, Die El-Amarna- 
tafeln, I. Bd. Text II. Bd. Erläuterungen von O. Weber, 1910. 
2) Winckler, Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft. 
- 1906, I 73. 
3) Jeremias, Das alte Testament im Lichte des alten Orients, 
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lonische Schrift überhaupt die einzige war, die vor der 
Einwanderung deg Israeliten in Palästina und vielleicht 
noch einige Jahrhunderte später existierte!)“. Und auch 
Sellin sagt, wenn die Stadtfürsten selbst bei privaten 
Mitteilungen die babylonische Schrift gebrauchten, so hätten 
sie wohl keine andere gehabt?). Dieser Schluß als ein 
argumentum ex silentio geht entschieden zu weit. Bisher - 
hat man keine israelitischen Dokumente in Keilschrift 
gefunden. Zudem haben doch auch die Ägypter und 
Hittiter, die längst eine eigene Schrift besaßen, sich der 
Keilschrift in den diplomatischen Verhandlungen bedient. 
Ich kann daher einer Scheidung zwischen Schrift und 
Sprache, so zwar daß die einheimische Sprache vorhanden, 
während die Schrift erst einer späteren Periode ange- 
hört, nicht das Wort reden. Es kann natürlich nicht in 
Abrede gestellt werden, daß für die alttestamentliche 
Frage, wie überhaupt für das kanaanitische Geistesleben, 
der babylonische Einfluß von weittragender Bedeutung 
gewesen ist. Doch es ist zu viel gesagt, wenn Greb- 
mann meint, „die Kernfrage muß jetzt lauten: Ist nicht 
die ganze israelitische Literatur von der babylonischen - 
abhängig)“. Aber wie kommt es, daß in Kanaan bei 
den regen Verkehr mit Ägypten, trotz der politischen 
Abhängigkeit Palästinas von Ägypten und trotz der 
ägyptischen Statthalter die ägyptische Sprache. nicht 
mehr Verbreitung gefunden hat? Daß sie dieselbe 
nicht gefunden hat, dürfte nach den Ausgrabungen 
wohl feststehen, denn die wenigen hier und da in Palä- 
stina gefundenen Gegenstände, die mit - Hieroglyphen- 

1) Greßmann, Die Ausgrabungen in Palästina, S. 21. 

2) Auch Jeremias, Benzinger, Winckler u, a. halten es für 
wahrscheinlich, daß man in Palästina keine eigene Schrift, sondern 
babylonische -Keilschrift gebraucht habe. Doch dürfte der Beweis 
schwierig sein. 

3) Greßmann, Die Ausgrabungen in Palästina, S. 21, 
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zeichen versehen waren, sind wohl durchweg ägyptische 
 Importwaren gewesen. Die Erklärung dafür scheint mir 
Kittel!) gut getroffen zu haben. Nach ihm kann man 
den Schlüssel zu dieser Erscheinung nur in der Ver- - 
gangenheit suchen. Zur Zeit Hammurabis, des mächtig-. 
sten und bedeutendsten Herrschers von Babylon, war 
„Babylon politisch und geistig für ganz Syrien, Kanaan 
eingeschlossen, die ausschlaggebende Macht“. Damals 
hat sich babylonische Sprache und Geisteskultur des vor- 
deren Orients bemächtigt, and dieser Einfluß war so 
mächtig, daß er auch für die spätere Zeit noch fortdauerte. 
Daran hat Ägypten bei seiner späteren Machtentfaltung 
nichts ändern können. Das Babylonische war zur inter- 
nationalen Verkehrssprache geworden, das Ägyptische 
_ dagegen hat in Asien keine werbende Kraft ausgeübt. 


d) Gottheiten, Opfer und Begräbniswesen. 

Genauer als über die religiösen Anschauungen der 
Urbewohner Palästinas sind wir über die Religion der 
Kanaaniter unterrichtet. Zu Ehren der Gottheit wurden 
vielfach Steine oder „Masseben“?) errichtet, deren man 
bei den Ausgrabungen eine große Anzahl gefunden hat. 
Es sind das behauene Steinblöcke, die manchmal kleine‘ 
Schalen an den Seiten zeigen und bei einem Heiligtum 
errichtet sind. Große Steine, die zu Ehren der Gottheit 
aufgestellt wurden, sind bei den alten Völkern überhaupt 
sehr häufig. Vielfach hat man auch diese Steine nicht 
nur als bloße Verehrungszeichen angesehen, sondern als 
Sitz oder Repräsentant der Gottheit selbst. Beide Arten, 


1) Kittel, Geschichte des Volkes Israel I 200 ff. 

2) Über die ursprüngliche Bedeutung der Masseben herrscht 
- noch große Meinungsverschiedenheit. Die alte Phallustheorie ist 
. neuerdings wieder von Sellin vertreten worden, die aber ebenso 
ernstlich und wohl mit Recht von Bndde bekämpft wird. Vgl. 
Orientalische Literaturzeitung 1912, Nr, 3, 6, 8, 10 und 12, 
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von denen die letztgenannte im Gegensatz zu den „Masse- 
ben“ die eigentlichen „heiligen Steine“ darstellen, sind 
manchmal ineinander übergegangen. So wird ein in Gezer 
gefundener Steinpfeiler von Paton direkt als Symbol der 
Göttin gedeutet, der auch in den sog. Schalensteinen Ab- 
zeichen der „Muttergöttin“ erblickt!). Freilich wäre es 
auch hier zu weit gegangen, wollte man solche großen ° 
Steine stets als Heiligtümer ansehen, da diese Steine auch 
wohl bei den Festungs- und Burgbauten ihre Verwendung _ 
gefunden haben können. So sind vielfach die in Ta’annek 
gefundenen Monolithe als Türpfosten angesehen worden, 
was gut möglich ist. Aber haben nicht auch die Türpfosten 
vielfach sakrale Bedeutung? Der Fund Macalisters in Gezer, 
der aus acht großen Masseben auf Sockeln besteht, ist 
fast allgemein als ein kanaanitisches Heiligtum angesehen 
worden. Gerade dieses Heiligtum, so meint Greßmann?), 
lege wegen seiner Orientierung nach Osten den Gedanken 
an eine ägyptische Anlehnung nahe. Während man z.B. 
in Babylonien bisher keine Steinblöcke zu kultischen 
Zwecken gefunden habe, hätten die Ägypter schon früh 
ihre Gottheiten durch Steinsäulen geehrt. In Abüsir bei 
Memphis hat sich ein Heiligtum des Sonnengottes Re aus 
der fünften Dynastie gefunden: im Westen ist auch hier 
„ein mächtiger Obelisk, vor dessen Ostseite sich ein go- 
waltiger Alabasteraltar befindet.“ Der Obelisk, der als 
Sitz und Symbol des Sonnengottes gelte, liege ohne Zweifel 
deshalb im Westen, damit die im Osten aufgehende Sonne 
ihn am Morgen bestrahle. Daher seien die semitischen 
Masseben oder „Sonnensäulen“ mit diesem ägyptischen 
Obelisken zu kombinieren. Jedoch darf man aus der ge- 
sagten Übereinstimmung nicht allzu große Schlüsse ziehen, 
wie Greßmann es will. Zunächst waren in Ägypten die 


1) Paton, The Cult of Mother-Goddess in Ancient Palestine 
(The Biblical World XXXVI 26—38). 
2) Greßmann, Die Ausgrabungen in Palästina S. 30, 


DAS TARN Z 


Steine niemals roh, sondern geformt, sowohl die Obelisken 
wie die kleinen Votivpyramiden, Zudem steht hier der 
Obelisk in dem hintern allerheiligsten Teil des Tempels, 
das ist, da dieser auf dem Westufer in der Wüste sich 
befindet, eben westlich. Mit der aufgehenden Sonne hat 
diese Einrichtung nichts zu tun, da sie den Obelisk zu 
allen Zeiten des Tages bestrahlt. Sollte aber die Annahme 
Thierschs richtig sein, der in den heiligen Säulen von 
Gezer keine Kult-, sondern bloße Votivsäulen erblickt, so 
findet man freilich Analoga dieser Art ziemlich häufig in 
Ägypten. Thiersch vergleicht diese ägyptischen Gedenk- 
steine mit den europäischen „Menhirs* und schreibt zum 
Schluß: „Kurz, die da erhaltenen Monolithe von Gezer 
scheinen mir der innern Bedeutung wie der äußern vor- 
wiegend tafelförmig flachen und oben zum Teil gerundeten 
Form nach eher Brüder der europäischen Menhirs, des 
Mesasteines und der bekannten ägyptischen und assyrischen 


 Königssteine zu sein“!J). Doch, wie schon gesagt, die An- 


nahme, daß es sich um bloße Siegesstelen in Gezer handelt, 


ist unwahrscheinlich, da man es nach allgemeiner Annahme 


bier mit einem wirklichen Heiligtum zu tun hat?). Weil 
aberin diesen kanaanitischen Heilisttimern von ägyptischem 
Einfluß keine Rede ist, können wir diesen Punkt ver- 
lassen. 

Wie die primitiven Völker überhaupt, so haben auch 
die alten Kanaaniter die verschiedenen Naturgewalten 
verehrt. Die Natur zeigt sich nun dem Menschen bald 
freundlich, bald feindlich, spendet Segen und bringt Ver- 


1) Thiersch, Archäologischer Anzeiger 1909, 378, 401. 

2) Anders verhält es sich mit dem Fund auf Tell es- "Saft, der 
auch als Kultstätte vielfach angesehen worden ist, und der spät- 
israelitischen Zeit angehört. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht 
hier dafür, daß es sich um einen Viehstall gehandelt hat, in dem 
der Viehbestand, von dem noch Knochenreste vorhanden sind, 
durch plötzliches Unglück umgekommen ist. 
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derben. Daher ist es das Bestreben, sich die Natur: 
gewalten, die vielfach später auch zu persönlichen Göttern 
und Dämonen 'auswuchsen, gewogen zu machen und sich 
freundlich zu erhalten. Diesem Zwecke dienten die Masseben; 
durch sie glaubte man der Gottheit nahe zu kommen und 
ihren Willen beeinflussen zu können. Noch mehr aber 
nahm man seine Zuflucht zu allerlei Praktiken, allerhand 
geheimnisvollen Zeichen, zu kleineren Götterbildern und 
Amuletten. die man entweder zu Hause aufstellte oder 
bei sich trug, alles in dem Glauben, man könne die Gott- 
heit zur Erhörung seiner Wünsche geneigter machen oder 
gar einen Druck ausüben!). 

Solcher Idole haben nun die Ausgrabungen eine ganze . 
Reihe aus der kanaanitischen Zeit?) zu Tage gefördert 
und zwar eine große Zahl ägyptischer; wenn aber Greß- 
ınann „das ganze ägyptische Pantheon“ vertreten sein 
läßt, so ist das eine zu weitgehende Behauptung). Merk- 
würdig ist es, daß bei der großen kulturellen Einwirkung 
von seiten Babylons sich doch „von babylonischem Ein- 
fluß auf die Götterbilder nur undeutlich etwaige Spuren 
erkennen“ lassen ). 

Die ägyptische Religion war nun keineswegs ein ein- 
heitliches Ganze, so daß man in Ägypten nicht von einer 
ägyptischen Religion, sondern von vielen ägyptischen Reli- 
gionen reden kann. Daneben gab es aber auch eine ägyp- 
tische Religion für das ganze Volk, wie die Verehrung 
des Re" und Osiris beweisen, Wenn Zimmermann meint, 
daß die Ägypter wohl ein religiöses Volk genannt werden 


1) Näheres Lubbock, Die Entstehung der Zivilisation und der 
Urzustand des Menschengeschlechtes. S. 172. 

2) Die älteste Gottesverehrung scheint bildlos gewesen zu 
sein, denn die Funde gehen nicht über das 2, Jahrtausend hinaus. 

3) Greßmann, Die Ausgrabungen in Palästina, S. 31. 

4) Baudissin, Adonis und Esmun, 8.4. Vgl. auch Nowack, 
Theologische Literaturzeitung 1908, Sp. 714 ff.‘ 
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können, aber ihre reliciöse Betätigung weniger auf die 
innere Vervollkommnung des Menschen gerichtet als viel: 
mehr recht äußerlicher Natur gewesen sei, so wissen wir 
da zu wenig, um ein bestimmtes Urteil fällen zu können !). 
Das ägyptische Reich war aus einer großen Anzahl kleiner 
Gaue oder Bezirke zusammengewachsen, die, obwohl unter 
der Herrschaft des Pharao stehend, immerhin eine gewisse 
Selbständigkeit, besonders in religiöser Beziehung bei- 
behielten, so daß die verschiedenen Städte und Gaue ihre 
eigenen Lokalgottheiten besaßen. Daher erklärt es sich, 
daß dieselben Gottheiten je nach ihrem Gaue (Nomos) 
eine verschiedene Bedeutung und einen verschiedenen 
Namen tragen, und daß umgekehrt derselbe Name nicht 
überall die gleiche Gottheit bedeutet?). 

Bei diesem Durcheinander darf man auch in Palästina 
nicht die ägyptische Religion als solche finden wollen 
sondern die Ausgrabungen belehren uns nur, daß manche 
Gottheiten und Einzelkulte aus Ägypten nach Palästina 
importiert wurden und dort eine dankbare Heimstätte 
fanden, Das kann bei dem regen Verkehr und der.Ab- 
hängiekeit Kanaans von Ägypten kein Wunder nehmen. 
Um diese Zeit lebten zahlreiche Ägypter in Palästina als 
Kaufleute, Soldaten und Beamte, die ihre Götter auch im 
fremden Lande beibehielten. Anderseits haben wohl die 
Kanaaniter und besonders die von Ägypten abhängigen 
Vasallen gern die religiösen Anschauungen der Ägypter 
sich angeeignet, um sich dem Pharao williger zu zeigen 
und seine Gunst zu erwerben. Natürlich erstreckt sich 
dieser ägyptische Einfluß hauptsächlich auf den Westen 
Kanaans; besonders war Gezer die Stätte ägyptischen 
Kultes. Auch im Norden des Landes tritt vereinzelt dieser 


1) Zimmermann, Die ägyptische Religion, S. 3. 

2) Genaueres s. Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter, 
S. 5-9; Erman, Ägypten und 'ägyptisches Leben im Altertum, 
II S. 352 ff. 
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Einfluß auf, während sich der Osten wahrscheinlich davon 
frei gehalten hat, wie bei der Ausgrabung des alten Jericho 
tiberhaupt „kein Ton- oder Bronzeidol“ sich fand), also, 
nach den bisherigen Ergebnissen zu urteilen, bis dorthin 
ägyptischer Einfluß nicht gedrungen ist. 

Die Hauptgottheit der: Kanaaniter waren die Barale, 
deren Kult bildlos gewesen zu- sein scheint?), wie denn 
auch bei den Ausgrabungen keine Kultbilder dieser Gott- 
heit gefunden wurden. Ba’al ist altes Gemeingut aller 
semitischen Stämme und hat auch in Ägypten seinen Ein- 
gang in der thebanischen Zeit gefunden, wo er vielfach 
mit dem Gotte Set identifiziert wurde °). 

Neben Ba’al tritt als uraltes semitisches Gemeingut 
auf Ba’ala oder Astarte, von der die Ausgrabungen vieles 
zu sagen wissen*). In Babylonien finden wir sie als Istar, 
wenn auch der etymologische Zusammenhang bisher noch 
nieht völlig aufgeklärt zu sein scheint’). In Ägypten hat 
sie erst in der XXI. Dynastie allgemein Eingang gefunden®), 
wenn auch schon unter Amenophis IV. der „Profet der 
Astarte* erwähnt wird und seit dem mittleren Reiche „die 
Herrin von Byblos“ schon eine Rolle spielt. Die Aus- 
grabungen haben uns Astarten in mannigfaltigen Formen 
gezeigt, einzelne davon verrieten in Gestalt und Kleidung 
offenbar ägyptischen Typ. So fand ich in Ta’annek eine As- 
tarte mit eigenartiger Kopfbedeckung, wie man sie bei den 
ägyptischen Hathorköpfen sieht. Dagegen war wieder eine 

1) Sellin in den Mitteilungen der Deutschen Orientgesell- 
schaft i909 (Dezember) 29. 

2) Ba’al istnach Kittel ursprünglich nicht eine personifizierte 
“ Naturkraft, sondern heißt Besitzer oder Herr von ... s. Kittel, 
Geschichte des Volkes Israel IS. 192 ff. 

3) Müller, Asien und Europa, S. 309. 

4) Über Astarte s. Scholz, Götzendienst und Zauberwesen 
8. 195 ff. 2 

5) Zimmern in Keilinschriften.und das Alte Testament, S. 420 ff, 

6) Wiedemann, Die Religion der alten Äoypter, S. 82, 
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ändere Astarte dort mit zwei Hörnern, wie man sie nicht 
bloß in Ägypten, sondern auch sonstwo findet. Namentlich 
tritt der ägyptische Typ, wie nicht anders zu erwarten, 
im Süden, in Gezer, auf, wo man auch von der Kleidung 
auf das ägyptische Gepräge schließen kann. Als Göttinnen 
der geschlechtlichen Liebe, auch als Muttergöttinnen sind 
die Astarten vielfach nackt, die weiblichen Formen stark 
ausgeprägt und die Arme über die Brüste gekreuzt; manche 
hatten Blumen (Lotosstengel) inden Händen, Diese letzteren 
Arten sind für Ägypten nicht charakteristisch, wohl aber 
fand sich eine Astarte mit der. ägyptischen Atef-Götter- 
krone auf dem Haupte und eine Bronzestatuette mit ab- 
wärts gebogenen Hörnern. Vielfach erinnern die Astarte- 
bilder an die ägyptische Hathor, die Göttin der Liebe und 
Freude, und manchmal läßt sich in der Tat nicht ent- 
scheiden, ob man es mit Astarte oder Hathor zu tun hat. 
Hathor wurde bei den Ägyptern ‚später .oft mit Isis identi- 
fiziert!),. Ihr Name bedeutet das „Haus des Horus‘, sie 
ist eine Himmelsgöttin und erscheint vielfach auch als 
Kuh mit großen. Hörnern’). In Gezer fand sich eine 
Statuette, die auf dem mit dicken Flechten umrahmten 
Haupte die ägyptische Krone und in den Händen Lotos- 
stengel trug?). Auch andere in Gezer gefundene weibliche 
Gottheiten mit abwärts gebogenen Hörnern, wie sie als 
Göttersymbol im alten Ägypten vorkamen, verraten ägyp- 
tischen Einfluß). In Läkhi$s fand sich eine Terrakotta- 
platte, die eine nackte Hathor darstellte mit Lotosblumen 
in den Händen, bei der auch der Kopfputz ägyptische 
Form verriet. Andere derartige Terrakottaplatten, deren 


1) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben, II. Bd. S. 353. 

2) Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter, 8. 78&f.. auch 
Scholz, Götzendienst und Zauberwesen S. 287. Ihr Tempel in Den- 
derah ist so gut wie vollständig erhalten. 

3) Quart. Stat. 1904, S. 15 f. 

4) Benzinger, Hebräische Archäologie, 8. 221. 
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Perrücken auf Ägypten hinwiesen, wurden in Megiddo, 
Ta’annek und auf den Hügeln am Rande der südlichen 
Küstenebene gefunden. ‚Zusammenfassend läßt sich sagen, 
daß die weiblichen Gottheiten: manchen ägyptischen Zug 
bieten, hauptsächlich in ihrem Kopfschmuck, daß aber 
anderseits auch wieder manches Unägyptische an ihnen 
ist, besonders die Nacktheit und das Berühren der Brüste 
mit den Händen. Wir haben es also mit einheimischen 
Götterbildern zu tun, die manchmal allerdings ägyptischen 
Typ haben und zwar in Gezer und Läkhi$ mehr, als an 
den andern Fundstätten. 

Neben diesen weiblichen Gottheiten, deren genauere 
Bestimmung im einzelnen nicht möglich ist, findet sich als 
häufig vorkommender männlicher Gott der Gott Bes!), 
Eine kleine, häßliche, mit Bart, langen Ohren und Armen, 
krummen Beinen dargestellte Zwerggestalt mit herab- 
hängendem Schwanz, galt er besonders als Freund des 
Guten und Feind des Bösen, und darum erklärt sich auch 
seine häufige Verwendung als schützendes Amulett. Später 
wurde er auch in Verbindung mit dem Sonnengott ge- 
bracht und sogar durch Verschmelzung mit Re’ zum Sonnen- 
gott selbst. Wegen der sonderbaren Federkrone, die er 
auf dem Haupte trägt, kann man wohl die ursprüngliche 
Heimat in Afrika suchen. Eine neuere Untersuchung von 
Ballod legt überzeugend dar, daß man in Ägypten von 
einer großen Zahl zwerghafter Gottheiten weiß, von denen 
eine Bes genannt wird), während man früher alle zwerg- 


1) Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter, 8.85 ft, 

2) Ballod, Prolegomena zur Geschichte der zwerghaften Götter 
in Ägypten, S. 71. Erteilt die zwerghaften Gottheiten in 3 Gruppen: 
„l. die bärtigen zwerghaften Gottheiten, welche zusammengehören 
und gewissermaßen eine Gruppe verwandter Gottheiten bilden, 
2. die pantheistischen Gottheiten, die seit den Ramessiden in Ägypten - 
anzutreffen sind, und 3. die Dämonen des Totenbuches“, 
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haften Götter als Bes bezeichnet hat!), Darnach wird 
man auch die in Palästina gefundenen und als Bes be- 
zeichneten Gottheiten nicht alle als Bes annehmen dürfen: 
immerhin gehören sie zu der Klasse der ägyptischen Zwerg- 
götter, die in Ägypten sicher seit dem mittleren Reiche, 
nach Ballod sogar schon vom Alten Reiche an, eine große 
Verbreitung und Bedeutung gehabt haben ?). Besdarstel- 
lungen haben sich bei den Ausgrabungen in verhältnis- 
mäßig oroßer Zahl gefunden, und gerade diese Gottheit 
_ als spezifisch ägyptisch, beweist, wie keine andere, den 
religiösen Einfluß seitens Ägyptens auf Palästina. 

In Läkhis fand sich eine kleine bronzene°) Besfigur, 
die durch eine Öse zum Anhängen als Amulett kenntlich 
war. In Megiddo war ein Besfigürchen aus Fayence, in 
Ta’annek- ein solches aus blauem Steingut?), auch auf den 
Schefelahügeln waren solche Besfigürchen. Welcher Be- 
liebtheit sich Bes in Gezer erfreute, erhellt wohl am besten 
daraus, daß sich dort sogar ein Tonmodell zur Herstel- 
lung solcher Figuren fand). 

Einige Male nennen die Fundberichte auch den Gott 
Horus, dessen Geburt und weitere Schicksale die bekannte 
Osirissage uns berichtet‘). In Ägypten wurde Horus mit 


1) So schreibt Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter, 
S. 86: „Eine der ältesten Darstellungen des Gottes Bes findet sich 
auf einem Relief des Tempels zu Lugsor, welches die Geburt 
Amenophis III. darstellt“, während Ballod, l. c. S.45, hier eine 
nieht genauer bestimmte zwerghafte Gottheit annimmt. 

2) Ballod, 1. c. S. 36 if. 

3) Da Bronze sehr selten in Ägypten Verwendung fand, haben 
wir es hier wohl mit einem einheimischen Erzeugnis zu tun, vgl. 
Daressy, Statues de divinit6s (Oatalogue du Caire). 

4) Sellin, Tell Ta’annek, S. 88. . 

5) Vincent, Canaan, S. 171. 


‘ 6) Erstmals von Plutarch, de Iside et Osiri erzählt. S. Erman, 
_ Ägypten und ägyptisches Leben II Bd. S. 365 ff., Zimmermann, Die 
ägyptische Religion nach der Darstellung der Kirchenväter und 
die ägyptischen Denkmäler, S. 26 ff. 
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‚einem Falkenkopf dargestellt!), als Kind erscheint er oft 
auf dem Schoße der Isis, an deren Brust er saugt?). 
Leider geben die Ausgrabungsberichte auch hier, wie sonst, 
nicht eine genaue Beschreibung und die Zahl der ge- 
fundenen Idole an. So sprechen sie von Isis-Horusgruppen 
auf den Schefälahügeln; in Megiddo fand sich ein gelb- 
grüner Horusfalke?), und in Gezer und auf den Schefela- 
hügeln waren „Horusaugen‘“, ein beliebtes ägyptisches 
Amulett, das freilich für Kult und Religion nichts beweist. 
Im allgemeinen scheint der Horuskult in Palästina keine 
größere Bedeutung erlangt zu haben, ebenso wie der 
Osiriskult. 

Osiris, der Gatte der Isis und Vater des Horus, hat 
einstmals als Götterkönig über Ägypten geherrscht. Von 
seinem bösen Bruder Set überlistet und getötet, ist er 
nach allgemein verbreiteter ägyptischer Vorstellung der 
Herrscher der Unterwelt. Diese Gottheit wird nur bei 
den Ausgrabungen von Gezer erwähnt, an den andern 
Stätten ist Osiris merkwürdigerweise bisher nicht entdeckt 
worden, obwohl wir es doch bei Osiris mit einem der 
bekanntesten, volkstümlichsten Götter der Ägypter zu tun 
haben. 

In Gezer waren auch eine Reihe anderer Gottheiten 
in kleinen Statuetten vertreten, die sonst nicht gefunden 
sind. Da ist der krokodilköpfige Sobek (oder griechisch 
Suchos), der von den Ägyptern später mit dem Sonnen- 
gott identifiziert worden ist und daher mit der Sonnen- 





1) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben, I S. 10 Horus, der 
„als Falke mit leuchtenden Augen“ dargestellt wird, 

2) Orelli, Allgemeine Religionsgeschichte, I. Bd.S. 159. Die 
Annahme, daß die Darstellung von Maria mit dem Jesuknaben als 
eine Entlehnung oder Anlehnung an diese ägyptische Darstellung 
von Isis mit dem Horusknaben zu betrachten sei, wird von Zim- 
mermann, ]. c. S.29 Anm. 4, abgelehnt. 

3) Schumacher, Tell el-Mutesellim, 51, S. 88, 
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scheibe abgebildet wurde!). Sodann die Göttin Sachmet, 
eine Frau mit Löwenkopf und der Sonnenscheibe, also 
eine Sonnengöttin, und endlich noch der Nilgott Hapi mit 
dem Papyrusbusch auf dem Haupte und lang herabhängen- 
den weiberähnlichen Brüsten, um die durch den 'Nil be- 
wirkte Fruchtbarkeit anzudeuten. Auch andere ägyptische 
Gottheiten traten vereinzelt auf, so in Läkhi$ eine Bronze- 
statuette des Gottes Ptah?) mit goldenem Brustschmuck,' 
der als eingewickelte Mumie dargestellt wird und in der 
freien Hand ein Szepter hält. In seiner Kultheimat 
Memphis galt er als Schöpfer der Welt und erster König 
von Ägypten); diese Lehre ist später überall in Ägypten 
zur Anerkennung gelangt. | 

Auf den Schefelahügeln berichten die Ausgrabungen 
von zahlreichen ägyptischen Gottheiten. Abgesehen von 
den vorher genannten erwähnen sie noch als vereinzelte 
Fundstücke die Göttin Sachmet, dann die Göttin Bastet, 
der die Katze heilig war, und die entweder als Katze 
oder mit Katzenkopf erscheint. Sie wurde seit alter Zeit be- 


sonders in der nach ihr gennannte Stadt Bubastis verehrt ?). 


Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, daß ägyptische 
Gottheiten in Palästina eine gewisse Verbreitung gefunden 
haben, aber. von dem Vorhandensein des „ganzen ägyp- 
tischen Pantheons* kann keine Rede sein. Die in Palä- 
stina und Syrien ansässigen Ägypter haben eben auch in 


der Fremde ihre alten Gottheiten nicht vergessen. Von 


1) Leider fehlt in den Fundberichten bei diesen, wie bei den 
folgenden Gottheiten, wiederum die Beschreibung und Zahl der 
gefundenen Idole. 

2) Stolk, M., Ptah, ein Beitrag zur Religionsgeschichte des 
alten Ägyptens (Leipziger Dissertation) Berlin 1911. 

3) Breasted-Ranke, Geschichte Ägyptens S. 354 f, Erman, Die 
ägyptische Religion, S,46f. In der Hyksoszeit wurde Ptah viel- 


fach mit der Göttin Astarte in Verbindung gebracht, s. Stolk, 1. ce, 


S. 48 und 50. 
4) Zimmermann, |. c. 112. 
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ihnen haben die Kanaaniter manche religiöse Anschau- 
- ungen übernommen; denn der Besiegte pflegt vom Sieger 
zu lernen. Besonders die große Zahl der Besfiguren 
zeigt, daß die Verehrung des Bes nicht bloß bei einzelnen 
in der Fremde lebenden Ägyptern, sondern auch bei der 
ansässigen Bevölkerung verbreitet war, während man aus 
dem vereinzelten Vorkommen der übrigen gefundenen - 
Gottheiten nicht auf eine allgemeinere Verbreitung schließen 
kann. Überhaupt handelt es sich bei diesen ägyptischen 
- Götterbildern nicht um Gegenstände des öffentlichen 
Kultus; denn alle bisher gefundenen Bilder sind aus- 
nahmslos klein und deuten darauf hin, daß sie als Haus- 
götzen oder am meisten wohl als schützende Amulette 
Verwendung fanden. Man hat sie auch keineswegs in 
Tempeln, sondern nur in Häusern und an Begräbnis- 
stätten gefunden; viele davon. verraten durch die Ösen 
zum Anhängen sofort ihren Zweck. Sie waren ursprüng- 
lich etwas dem Volke Fremdes; alles Fremde hat etwas 
Rätselhaftes, Geheimnisvolles an sich und ist darum ge- 
eignet, zauberkräftig gegen Dämonen und Unglücksfälle - 
angewandt zu werden. Einen über diesen Rahmen hin- 
ausgehenden Einfluß haben die ägyptischen Gottheiten 
wohl schwerlich bei den Kanaanitern gehabt. 

Noch weniger freilich .darf man bei den Kanaanitern 
babylonischen Einfluß in ihren religiösen Anschauungen 
suchen. Astarte ist zwar die babylonische IStar, aber sie 
ist eben, wie schon gesagt, altsemitisches Gemeingut; 
von den anderen babylonischen Gottheiten scheint man 
bei den Kanaanitern wenig gewußt zu haben. So ist z. B. 
inMegiddo „kein einziges Gottesbild aus dem babylonisch- 
assyrischen Pantheon, wohl aber unzweifelhaft solche 
ägyptischen Ursprungs gefunden worden!)“, Eine einzige 
Ausnahme bildet der schon beschriebene babylonische 
Siegelzylinder in Ta’annek, auf dem der babylonische 


1) Steuernagel in der Theologischen Literaturzeitung 1908,8. 715, 


N 


8 - 


‘ Gott Nergal erwähnt wird. Die ägyptischen Symbole 


deuten wohl auf die Entstehung im Lande selbst hir: 
daß der Besitzer sich „Diener. des Nergal*, des babylo- 
nischen Unglücksgottes, nennt, läßt vermuten, daß dieser 
Besitzer wohl ein babylonischer Kolonist gewesen ist, 
wie auch der Name es schon verrät, Sonst aber finden 
sich bei den Ausgrabungen keinerlei Anzeichen für das 
Vorhandensein babylonischer Gottheiten, es sei denn, daß 
man einige Kultidole in Megiddo und Gezer!) dahin 
rechnen will, was auch Kittelfür ‚immerhin möglich“ hält?). 

Noch eine wichtige Frage bedarf hier der Unter- 
suchung, nämlich die Frage der Kinder- und Bau- oder 
Fundamentopfer. Regelmäßig Menschenopfer darzubringen, 
ist in Palästina niemals Sitte gewesen; daß jedoch ver- 
einzelt solche Opfer stattgefunden haben, ist meistens 
früher bestritten worden, läßt sich aber angesichts der 
Ausgrabungen nicht mehr in Abrede stellen. Haben wir 
nun auch vielleicht hier ägyptischen Einfluß zu konsta- 
tieren? Bei dem Massebenheilistum in Gezer befand 
sich ein Kinderfriedhof. In zweihenkligen Krügen waren 
die Körper neugeborener Kinder, keines war über 8 Tage 
alt, mit dem Kopf zuerst hineingezwängt, dabei befinden 
sich in den Krügen kleinere, leere Gefäße, eine Schüssel 
und Tasse, und über das Ganze war feiner Sand gestreut. 
Außer diesen Leichen waren noch zwei Skelette an der- 
selben Stelle von etwa 5 bis 6jährigen Kindern, deut- 
liche Spuren von Feuer tragend. Aus diesen Brand- 
spuren tnd aus der Art und Weise des Hineinzwängens 
in die Krüge, welche ein gewaltsames Töten oder Er- 
sticken nahe legen, schließt Macalister?°), daß es sich 
um Kindesopfer resp. Erstgeburtenopfer handelt. Weitere 
Funde haben sich nicht ergeben, und die ähnlichen Funde 


bei Ta’annek lassen keinen sicheren Schluß auf solche 
1) Abbildung davon s. Vincent, Canaan, S. 153 ff. Fig. 95, 96, 98. 
2) Kittel, Geschichte des Volkes Israel, I. Bd., S. 160. 


3) Quart, Stat. 1903, 32 ff. 
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Opfer zu!). Da zudem Kinderopfer sich in Ägypten bisher 
nirgends gefunden haben, kann auch für den Fall, daß 
es sich um solche Opfer handelt, an eine Entlehnung von 
Ägypten her keine Rede sein. 

Ähnliches gilt von den Bau- oder Fundamentopfern ?). 
In Megiddo grub Schumacher das Skelett eines etwa 
15jährigen Mädchens aus, das, quer über die Funda- ° 
mente ausgebreitet, eingemauert war. Durch eine Quer- 
mauer getrennt, lagen noch zweiSkelette von Erwachsenen. 
In Gezer war eine Frau mit ihrem Kinde eingemauert, 
und Sellin entdeckte in Ta’annek eine Reihe ähnlicher 
Einmauerungen. Soll man aus diesen Funden auf Bau- 
opfer schließen können? Kittel’), Greßmann‘) u. a. 
bejahen die Frage. Aber „überblickt man alle für Fun- 
damentopfer ausgegebenen Funde und studiert man die 
Einzelheiten sorgfältig, so kommt man zu der Überzen- 
gung, daß ein wirklich zweifelloser Fall noch nicht vor- 
liegt5)“. Man kann die Funde mindestens ebenso gut 
als „Hausbegräbnisse“, welche unter dem Estrich in einer 
Mauerecke beigesetzt wurden, erklären. Aber selbst wenn 
es sich um wirkliche Opfer handelt, ist dann der Brauch 
aus Ägypten herzuleiten? Ich glaube nicht. .Es ist ja 
Tatsache, daß die Völker des Altertums mehr oder weniger 
Menschenopfer gekannt haben, bis allmählich an Stelle 
der Menschen Tiere oder andere Gegenstände geopfert 
wurden. Bei den alten Ägyptern ist das Vorkommen von 
Menschenopfern sehr fraglich, Das ägyptische Funda- 


1) In Ta’annek handelt es sich wohl nur um einen Kinder- 
friedhof. ‘So auch Jeremias, Das alte Testament im Lichte des 
alten Orients, S. 232. 

2) Vincent, Canaan, 8. 196 ff. 

3) Kittel, Geschichte des Volkes Israel, I. Bd. S, 158, 5 

4) Greßmann, Die Ausgrabungen in Palästina und das Alte 
Testament, S. 39, j 

5) Karge, Die Resultate der neueren Ausgrabungen und For, ; 
schungen in Palästina, S. 83, 


mentopfer bestand aus einer Gans, welcher der Kopf 
abgehackt war, oder einem Rinderkopf'). Maspero frei- 
lich sagt: „Je ne doute pas pour ma part, que les Egyp- 
tiens de tous les temps aient sacrifi& ’homme, si non 
reguliörement, au moins en des circonstances importan- 
tes?)*. Sicher ist es übertrieben, wenn Mader behauptet, 
„daß von keinem Volk des Altertums die Menschenopfer 
inschriftlich so gut bezeugt sind als von den Ägyptern?)“, 
Immerhin liegt kein Grund vor, die Sitte der Menschen- 
opfer in Palästina von Ägypten her ableiten zu wollen ; 
denn der Gebrauch bei der Grundlegung eines Gebäudes 
Menschen und Tiere zu opfern, um die Erdgeister sich 
gewogen und die Seele des Geopferten gleichsam zum 
Schutzgeist für den Bau zu machen, besteht. noch heute 
bei manchen Völkerschaften in Afrika, Indien und auf 
Borneo‘). 

Auch inbezug auf das Bestattungswesen ist der 
Einfluß Ägyptens auf Palästina nur ein geringer gewesen. 
Der Glaube an die Fortdauer des Menschen nach dem 
Tode hat stets dafür gesorgt, daß man den Toten eine 
gewisse Sorgfalt angedeihen ließ. Von alters her wurden 
die Leichen in Palästina in Höhlen beigesetzt oder, wie 
in Megiddo sich zeigte, in die Erde eingesenkt, die dann 
von großen Felssteinen umgeben wurde. Später ent- 
wickelte sich aus diesen Begräbnishöhlen das Schacht- 
oder Brunnengrab: ein zylindrischer oder trichterförmiger 


1) Ägyptische Zeitschrift 37, 13 und 38, Tafel V. 

2) Maspero, M6moires de la Mission NE francaise 
du Cairo V, 455. 

3) Mader, Die Menschenopfer der alten Hebräer und der be- 
nachbarten Völker. S.34. Daselbst auch die Zeugnisse auf den ägyp- 
tischen Denkmälern und bei griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern, S. 14--34. 

4) Macalister, Streiflichter zur biblischen Geschichte aus der 
altpalästinensischen Stadt Gezer, S. 93. 


tr 
Schacht führt etwa 2m in die Erde hinein. Von dem 
Boden dieses Schachtes geht eine Tür seitlich in die 
kleine Grabkammer!), wo dann die Leichen meist in 
Hockerstellung beigesetzt wurden. Diese vielfach vor- 
gefundene „Hocker“bestattung der Toten ist, wie R. 
Andree nachgewiesen hat, eine in allen Erdteilen bis in 
die Gegenwart hinein geübte Sitte?). Vielleicht, meint 
Thiersch, habe man es bei diesen Schachtgräbern mit 
einer ägyptischen Errungenschaft zu tun®). Dem kann 
man insofern wohl zustimmen, als man nicht die Erfin- 
dung des Schachtgrabes iiberhaupt, wohl aber die ver- 
feinerte Ausführung desselben ägyptischem Einfluß zu- 
schreiben kann. Man hat an den Ausgrabungsstätten 
einige Gräber entdeckt, die nach ihren Beigaben zu 
schließen, sicherlich die Leichen von in Palästina ge- 
storbenen Ägyptern enthielten. Manche Ägypter, besonders 
vornehme Befehlshaber und Kaufleute, sind wohl sicher- 
lich nach ihrem Tode in die Heimat zurückgeschafft und 
dort beerdigt worden; ärmere dagegen haben auch in 
Palästina selbst ihre letzte Ruhestätte gefunden. Im Me- 
giddo, Ta’annek und Gezer*) fand man solche Leich- 
name mit reichen Beigaben, namentlich Skarabäen, die 
ihre ägyptische Herkunft bezeugen. Es ist durchaus mög- 
lich, daß manche Kanaaniter von diesen ägyptischen Grä- 
bern gelernt haben. Eines aber haben sie nicht gelernt, 
nämlich das in Ägypten so übliche Einbalsamieren; denn 
bisher sind keine Spuren von Mumien zu Tage gefördert . 
worden. Merkwürdig allerdings und für die ägyptische 
Entlehnung sprechend ist der Umstand, daß die gefundenen 


1) Schumacher, Tell el-Mutesellim, S, 14 f£. 

2) Obermaier, Zur Psychologie des Eiszeitmenschen, im Aar 
1910 S. 351. 

3) Thiersch im Archäologischen Anzeiger 1909, 367. — Quart, 
Stat. 1904, 324. — Vincent, Canaan, 215. 

4) Vincent, Canaan, S. 217. 
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Gräber nur vereinzelt angetroffen werden. Im Vergleich 
zur Bevölkerungszahl müßten mehr solcher Gräber ge- 
funden werden, daher ist wohl sicher, daß die Mehrzahl 
der Bevölkerung ihre Toten auf andere Weise bestattete, 
sei es in einem einfachen Erdgrab oder Massengrab, 
dessen Spuren dann später durch neue Bauten oder auf 
andere Weise verwehten. Vielfach sind die Leichen in 
Felsspalten eingelassen und mit einem Stein verschlossen 
oder in Tongefäße eingelassen, die dann am Fuß der 
Stadtmauer oder seltener auch unter dem Fußboden der 
Häuser geborgen wurden. Solche Höhlen mit Bein- 
knochen fand Macalister auf dem Hügel von Gezer; das 
Fehlen jeglicher Beigaben ließ mit Recht Macalister an 
die Bestattung armer Leute denken. Daher darf man | 
wohl schließen, daß die reicheren Leute — und die Bei- 
gaben sprechen für ihren Reichtum — nach ausländischem 
Muster ihre Toten beisetzten, "wozu den Armen die Mittel 
fehlten, 


Il. Die israelitische Zeit. 


1. Die politischen Zustände in Palästina. 


Die im Alten Testamente berichteten Wanderungen 
der Israeliten nach Ägypten werden in die Zeit kurz 
nach 1400 gesetzt, und um die Mitte des 13. Jahrhunderts!) 


1) Gewöhnlich nimmt man als Pharao der Unterdrückung 
Ramses II. aus der 19. Dynastie (um 1324—1258) und als Pharao 
des Auszuges seinen Sohn Menephtha (Merenptah um 1258—1239) 
an. In neuerer Zeit hat man den Nachweis zu erbringen gesucht, 
daß Amenophis II. (1461—1436) der Pharao des Auszuges, sei. 
S. Miketta, Der Pharao des Exodus. Dagegen Sethe, in den Göttinger 
Gelehrten Anzeigen 1904, 932. S. auch Spiegelberg, Der Aufenthalt 
Israels in Ägypten im Lichte der ägyptischen Monumente, 
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soll der Auszug ams. Ägypten erfolgt sein. Das Volk 
Israel dringt aus den östlichen Steppen über den Jordan 
in-Palästina ein. Diese Stämme, deren „wahre Heimat 
zwischen Edom und Ägypten liegt, wo der Süden Palä- 
stinas in die Wüste übergeht“'), haben sich nur unter 
größter Anstrengung in den Besitz Palästinas gesetzt, ja 
die Vorberge und die Ebene an der Meeresküste sind 
noch im Besitz der alten Bewohner geblieben. Über die 
damalige politische Lage des Orients zur Zeit der israe- 
litischen Wanderungen vor dem eigentlichen Einzug in 
Palästina sind wir genauer unterrichtet durch die Tell 
el-Amarnabriefe, deren wir oben schon Erwähnung getan 
haben. Diese Tafeln lassen die Großmachtstellung Ägyp- 
tens zu Anfang dieser Periode genau erkennen, enthüllen 
aber auch schon den allmählichen bedenklichen Nieder- 
gang dieser Vormacht. Syrien und. Palästina bestehen 
aus einer Reihe von kleinen Staaten, die von- einem Va- 
sallen des ägyptischen Pharao beherrscht werden. Überall 
befinden sich auch Vertreter des Pharao°), aber all- 
mählich scheinen sich die Pharaonen immer weniger um 
die auswärtige Politik gekümmert zu haben; die Unsicher- 
heit und eine gewisse Gärung nehmen daher in den 
Vasallenstaaten immer mehr zu. Es tritt nach der höchsten 
Machtentfaltung der Pharaonen der Amarnazeit, Ameno- 
phis III. und IV., ein immer größerer Rückgang der 
ägyptischen Macht ein. Die Großmachtstellung Ägyptens 
ist dahin; äußere Feinde und vor allem innerer Verfall. 
schon gegen Ende der Regierung Amenophis IV., und 
Verarmung hatte das Land immer mehr geschwächt, Zwar 
triefen auch jetzt noch die Briefe an den ägyptischen 
Pharao von Unterwürfigkeitserklärungen, zwar wagt man 
noch-nicht offen gegen ihn aufzutreten; aber in der Tat 





1) Lehmann-Haupt, Israel, eine Entwicklung im Rahmen der 
Weltgeschichte, S. 29. | 
2) Knudtzon, Die El-Amarnatafeln, 60, 10 f. 68, 19 ££, 
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kümmert man sich wenig um ihn, besonders da man weiß, 
daß der Pharao zu schwach ist, um in den tberall ent- 
stehenden Wirren tatkräftig einzugreifen. 

Vor dem Einzug der Israeliten waren schon andere 
Stämme in Palästina und Syrien eingedrungen. Aus den 
Amarnabriefen wissen wir, daß die Hittiter von Norden 
her bis Tyrus vorgedrungen waren!). Ihnen folgten die 
Amoriter in der Gegend des Libanon, die unter ihren 
Fürsten Abd-aschirti und Aziru gegen die Ägypter mit 
Erfolg aufgetreten sind?). In Palästina selbst hausen die 
Habiri, die vielleicht sprachlich mit ‘Ibrim . „Hebräer* 
gleichzustellen sind®). Kittel meint, daß „sie durch die- 
selbe Bewegung, welche die Israelstämme ins Wandern 
gebracht und nach Palästina geschoben hat, dorthin ge- 
führt sein mögen, und weiter die uns bekannten und 
gewöhnlich als Israeliten bezeichneten Hebräer nicht viel 
anders sein mögen als ein einzelner ‚Zweig derselben 
größeren Stammesgruppe, die den Namen Hebräer oder 
Habiri führte *,“. Besonders werden diese Habiri in den 
Briefen des Fürsten von Jerusalem Abd-chiba an den 
ägyptischen Pharao erwähnt, der gegen sie bittere Klage 
führt®). Kurzum den palästinensischen Wirren gegenüber 
zeigten sich die Pharaonen nicht gewachsen, und Palä- 
stina und Syrien „haben tatsächlich aufgehört, ägyptische 


Provinzen zu sein ®)*. 
Zwar finden auch in der Folgezeit noch manche Vor- 


stöße der Ägypter nach Palästina statt, um die wankende 


Oberhoheit der Ägypter wieder herzustellen, wie ägyp- 
1) Endtson, 1. e. 126, 51 £.58 ff. — Procksch, Die Völker Alt- 


‚palästinas, S. 19— 25. 


2) Knudtzon, 1. c, 82, 23 ff. 98, 3—9, Procksch, 1. e., S. 27. 

3) Jeremias, Das alte Testament im Lichte des alten Orients, 
8.206. — Genaueres Miketta. Die Amarnazeit, S. 37—40. 

4) Kittel, Geschichte des Volkes Israel, I. Bd., S. 110. 

5) Koudtzon, 1. c. 287, 14 ff. 

6) Kittel 1. ec. I. 8.546 — 


tische Denkmäler üns berichten. So erzählen die Dar- 
stellungen an der Außenmauer der großen Säulenhalle 
im Tempel von Karnak von den Taten Sethos I. aus der 
19. Dynastie, der bis 1324 regierte. „Man meldete seiner 


Majestät: Die verfluchten Beduinen planen Aufruhr, 


Ihre Stammesfürsten haben sich versammelt und stehen 


auf den Gebirgen von Oharu. Sie haben Zank und Streit - 


angefangen, jeder von ihnen erschlägt seinen Nachbarn, 
und sie verachten die Gesetze des Palastes. Das Herz 
seiner Majestät freute sich ..... Er schlägt die Häupter 
der Empörer ab .... Seine Majestät erschlägt sie zu- 
gleich, er läßt nicht ein Glied unter ihnen, und wer seiner 
Hand entrinnt, wird als Gefangener nach Ägypten fort- 
geführt')“. Sein Sohn Ramesses II. (Ramses) fülfrte die 
Kämpfe gegen Asien fort. Im 5. Jahre seiner Regierung 
zog er gegen die Stadt Kadesch am Orontes, die er nur 
unter den größten Opfern erobern. konnte?). Ein Auf- 
stand Syriens, der“ bis weit in Palästina 'hineinreicht. 


zwang ihn zu einem neuen Zuge, der mit der Eroberung 


Askalons und einer Anzahl galiläischer Städte endete ?®), 

Auf Ramesses IIl., der im hohen Alter starb, folgte 
sein Sohn Menephtha (Merenptah) von 1258—1259, der im 
5. Jahre seiner Regierung einen großen Teil Palästinas 
unterwarf. Diese Taten verherrlicht ein Siegeslied auf 
einer Stele, die Fl. Petrie in den Ruinen des Toten- 
tempels jenes Königs 1896 bei Theben fand. Diese Stele 
ist durch die erstmalige Erwähnung des Stammes Israel be- 
merkenswert, weshalb sie auch „Israelstele* venannt 
wird). Zeile 27 heißt es: „Gefangen geführt ist Askalon, 

1) Breasted, Ancient Records of Egypt, III 101. Lepsius, 
Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien, III, 128. 

2) Breasted, 1. ec. III 316 ff., Lepsius, 1. c. III. 153: 

3) Lepsius, 1. ec. ILL. 156; Müller, Asien und Europa, S. 220 ff. 

4) Breasted, ]. e. IIL., 602 ff, s. auch Übersetzung und Kom- 
mentar von Spiegelberg „Ägyptische Zeitschrift“, 34, 1 ff. 
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' gepackt-Gezer, Jenoam vernichtet, Israel — seine Leute 
sind wenig, sein Same existiert nicht mehr. ‚Syrien ist 
geworden zur Witwe für Tameri (Ägypten). Alle Länder 
sind vereinigt in Frieden!)“. Unter seinen Nachfolgern 
wird die Verwirrung im eigenen Lande immer größer. 
Darüber . berichtet der große Papyrus Harris, in dem 
Ramesses III. die Zustände vor seiner Regierung schil- 
dert: „Das Land Ägypten war ausgestoßen gewesen, und 
jeder handelte nach seinem Belieben. Sie hatten kein 
Oberhaupt während: vieler Jahre?). Ramesses II. (etwa 
um 1220) ist es noch einmal gelungen, Palästina und das 
südliche Syrien wieder zu gewinnen, dessen Bewohner 
wieder tributpflichtig werden. Ja „ich erbaute für dich 
(= Amon) ein geheimnisvolles Haus im Lande Zahi (in 
Südpalästina) gleich dem Horizont des Himmels droben: 
„Haus des Ramses, des Herrschers. von Heliopolis, in 
Pekanaan°)“, als das Eigentum deines Namens. Ich bildete 
eine große Statue .... Die f'remdvölker kommen zu 
ihr und bringen Tribut vor sie)“. 

Die Bibel erzählt uns: „Im 5. Jahre der Herrschaft 
Rehabeams aber zog Sisak, der König von Ägypten, gegen 
Jerusalem heran und nahm die Schätze des Hauses des 
Herrn und die Schätze des Königshauses und raubte alles, 
auch die goldenen Schilde, die Salomon hatte machen 
lassen)“. Dieser König Sisak oder Scheschonk L, der 
erste Pharao aus der 22. Dynastie, war aller Wahrschein- 
lichkeit nach derselbe, der einst dem vor Salomo fliehenden 
Jerobeam eine Zuflucht gewährt hatte und nun als dessen 


1) Greßmann, Ranke, Ungnad, Altorientalische Texte und 
Bilder zum Alten Testament, IS. 191 ff. 

2) Breasted, 1. ce. IV. 398. 

3) Pekanaan (= Pakanaan), also Kanaan mit dem ägyptischen 
bestimmten Artikel. 

4) Großer. Papyrus Harris, 9, 1 ff.; Breasted, 1. c. IV 219 

5) 3. Kg. 14, 25 u. 26. 
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Freund einen Einfall in Juda unternahm!) Von diesem 
Feldzug gegen Palästina berichtet uns das Relief an der 
Südmauer des ersten Hofes des großen Tempels von 
Karnak bei Theben. Scheschonk schwingt die Kriegskeule 
über vor ihm knieende Asiaten. An Stricken werden ihm 
vom Gotte Amon in zehn Reihen die Vertreter von 165 
palästinensischen Städten als Gefangene zugeführt?), 
Diese Darstellung wird, wie die vorhergehenden Berichte, 
nach ägyptischer Art weit übertrieben sein, in Wahrheit 
wird man ‘sich in Palästina und Syrien wenig um die 
Pharaonen beküimmert haben. Das zeigt auch schon der 
beträchtlich ältere Bericht des ägyptischen Gesandten 
Wenamun aus dem Ende der 20. Dynastie. Mit Frei- 
mut und Unabhängigkeitsbewußtsein tritt man damals in 
Phönizien gegen den Abgesandten des Pharao auf. Der 
König Zakar-Ba’al in Byblos erklärt unter anderem: „Was 
mich angeht, so-bin ich weder dein Diener noch der 
Diener dessen, der dich sandte. Wenn ich zum Libanon 
rufe, dann öffnen sich die Himmel, und die Balken liegen 
am Gestade des Meeres“. Freilich mag auch dieses 
Wort nicht frei sein von Übertreibung, aber es zeigt doch 
eine recht kühne Sprache gegen den Vertreter Pharaos. 
„Also“, schließt Lehmann-Haupt, „klipp und klar eine 
Absage gegen jedwede etwaigen, auch nur mittelbaren 
Botmäßigkeitsansprüche Ägyptens®)!“ 

Dieses Bild der politischen Zerklüftung Palästinas 
einerseits und der ägyptischen Ohnmacht anderseits sehon 


1) König, Ed., Geschichte des Reiches Goties bis auf Jesus 
Christus, S. 233. 

2) Breasted, 1. e. IV. 709 ff. Über die späteren vereinzelten Raub- 
züge Ägyptens nach Palästina, die keinen nennenswerten Erfolg 
und dauernden Einfluß besaßen, s. Guthe, Geschichte des Volkes 
Israel, 8.153 f, ‚Lehmann-Haupt, Israel, seine Entwicklung im 
Rahmen der Weltgeschichte, S. 70—72 und besonders Alt, Israel 
und Ägypten, 8..25—37. 

3) Lehmann-Haupt, 1, c. S. 49; auch Alt, 1, c, S. 19 f£. 
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in der Amarnazeit beweisen .auch die in Palästina gefun- 
denen, ‚den Amarnatexten verwandten Tontafeln, soweit 
ihre Entzifferung gelungen ist, Der in Läkhis ge- 
fundene Brief lautet: „Zu den Großen sprich: Also 
sagt Pabi: Vor dir bin ich niedergefallen! Du mögest 
wissen, daß Schipti-Baal und Zimrida konspirieren, und 
gesprochen hat Schipti-Baal zu Zimrida: „Der Stadtälteste 
der Stadt Jerami hat an mich.geschrieben: „Gib mir doch 
drei Dolche, drei Bogen und drei Schwerter! Wenn ich 
ausziehe gegen das Land des Königs und Du auf meine 
Seite trittst, dann werde ich es gewiß unterwerfen. Der, 
welcher den Plan in die Länge zieht, ist Pabi. Sende 
ihn vor mich!“ Nun sende ich Dir Rapi-el. Er bringt 
den Brief über diese Sache!)“. Was sagt diese Stelle? 
Im Westen Palästinas herrscht der Pharao, und die zahl- 
reichen dort regierenden Stadtältesten sind ihm untertan. 
Diese liegen nur zu oft in Fehde miteinander und schwächen 
sich gegenseitig. Jerami, einer dieser Fürsten, verlangt 
vom Pharao als Beihülfe einige Bogen, Dolche und 
Schwerter, um gegen seinen Nachbarfürsten auszuziehen. 

Denselben Zustand und eine Bestätigung des vorigen 
geben auch die 12 in Ta’annek gefundenen zum Teil un- 
versehrt erhaltenen Keilschrifttafeln wieder?). Vielfach 
ist der Sinn der Tafeln dunkel. Doch geht soviel wiederum 
aus den Briefen hervor, daß die ganze Gegend von Ta- 
‘annek bis nach Gaza im Süden in politischer Abhängigkeit 
von Ägypten ist. In einem der Briefe®) ist die ‘Rede 
von dem Kommandanten von Ta’annek, Ischtarwaschur, 
der sich in Vermögensschwierigkeiten befindet und oben- 
drein noch von seinen Nachbaren arg behelligt wird. 


1) Übersetzung von Ungnad in Greßmann. Die Ausgrabungen 
in Palästina und das Alte Testament, S. 16. 

2) Sellin, Tell Ta’annek 1904, S. 113-122 und Nachlese 1905, 
S. 36 ff. 

3) Der zweite bei Sellin, s. auch Großmann, 1. e. 8, 18. 
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Daher wendet er sich an die ägyptischen Vögte der um- 
liegenden Städte, und diese verlangen ihrerseits für ihre 
Hülfe Geschenke, Tribut, Pferde und Wagen, Gefangene 
und endlich auch seine Tochter, die einstweilen sich in 
Rubete befindet, damit sie später, wenn sie erwachsen 
ist, „einem Herrn angehöre“. 

Kurz, aus den Briefen geht hervor, daß zur Amarna- - 
zeit die Oberhoheit Ägyptens von den Kleinkönigen äußerlich 
anerkannt wird, wie die Ausdrücke demutsvoller Ergebung 
‚und Huldigung erkennen lassen. Die ägyptische Politik 
ist weitherzig genug, dem Volke ihre eigenen Fürsten zu 
lassen. Das Volk hätte auch mit dieser Lage zufrieden 
sein können, wenn die in Palästina stationierten mili- 
tärischen Besatzungen tatkräftig stets für Ordnung und 
Schutz eingetreten und damit einen gewissen Frieden 
garantiert hätten, aber den Völkerverschiebungen in Palä- 
stina gegenüber haben sich die Ägypter, wie schon er- 
wähnt wurde, nicht gewachsen gefühlt, und die Unsicher- 
heit des Landes mußte damit zunehmen. Der gänzliche 
Verfall der ägyptischen Oberhoheit war nur eine Frage 
der Zeit, die schließlich in der gänzlichen Befreiung von 
Ägypten ihre Lösung fand. So finden auch die Berichte, 
die gelegentlich im Alten Testament über die politischen 
Verhältnisse erzählen, durch diese Funde ihre Bestäti- 
gung, wie H. Winckler sagt: „Die betreffenden Erzäh- 
lungen der Väterlegende scheinen hierin das geschicht- | 
lich Richtige zu haben, also auf alten, guten Quellen- 
bestand zurückzugehen !j*. 

Zum Schluß sind noch einige in Gezer gefundene 
Keilschrifttafeln aus späterer Zeit, etwa aus dem Jahre 650, 
zu erwähnen. Es handelt sich um zwei Kontrakte in 
assyrischer Sprache. Das Besitztum eines Mannes samt 
seinen Sklaven mit Familie wird verkauft. Der Abschluß 


1) Winckler, Keilinschriftliches Textbuch zum Alten Testa- 
ment, S. XII 
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des Geschäftes und die gegenseitigen Verpflichtungen 
‚werden festgesetzt. Das alles hätte aber weniger Inter- 
esse für uns, wenn nicht unter den Zeugen auch der 
Oberbefehlshaber von Gezer Hurwasi genannt würde. 
Dieser Name ist ägyptisch. Stand nun Gezer damals 
wieder unter ägyptischer Herrschaft oder trug der Be- 
fehlshaber bloß einen ägyptischen Namen ? Letzteres ist 
wohl das wahrscheinlichere. 


2. Zur Kulturgeschichte dieser Periode. 


Wenn auch mit der Einwanderung der Israeliten in 
Palästina eine neue Periode anzusetzen ist, so zeigt sich 
doch das kulturgeschichtliche Bild nach den bisherigen 
Ausgrabungen nicht verschieden von der vorigen Periode. 
Israel hat, weil seine Zivilisation der kanaanitischen weit 
unterlegen war, in Palästina keine neue Kultur eingeführt, 
sondern hat sich in die vorgefundene schnell eingelebt. 
„Kanaanitische Kultur drang in vollen Strömen in Israel 
einund modelteund wandelte dieeinstigenomadische Lebens- 
führung)“. Das beweisen die Ausgrabungen zur Genüge 
und "bestätigen somit wiederum die Berichte der Bibel. 
„Wenn dich der Herr dein Gott in das Land führt .... 
und dir große und schöne Städte gibt, die du nicht er- 
baut hast, Häuser, mit Gütern aller Art gefüllt, die du 
nicht gebaut hast, Wasserbrunnen, die du nicht gegraben, 
Weinberge und Ölgärten, die du nicht gepflanzt hast, und 
du issest und satt wirst ....?)“. So waren die Israeliten 
also in Bezug auf Kultur und Zivilisation die Empfangenden. _ 

Natürlich ging diese Besitznahme Palästinas, wie 
schon erwähnt, nicht ohne große Kämpfe vor sich, und 
die Israeliten hatten vor den befestigten Burgen und 
Städten der Bewohner einen begründeten Respekt. Be- 


1) Löhr, Alttestamentliche Religionsgeschichte, S. 39. 
2) 5. Mos. 6. 10 ff. 
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sonders heftig waren, wie wir aus der Bibel wissen, die 
Kämpfe mit den Philistern, die den Küstenstrich von 
Gaza bis Jafa bewohnten und den Israeliten den Zugang 
zum Meere versperrten. Über dieses Volk, dessen Heimat 
wahrscheinlich Kreta und die Inseln des Ägäischen Meeres 
ist, herrscht noch immer ein gewisses Dunkel, das auch 
die, Ausgrabungen nicht zerstreut haben, obwohl. Gezer 
und vor allem Tell es-Säfi, vielleicht die Philisterhaupt- 
stadt Gath, diesem Gebiet angehören. Thiersch hat 
festgestellt, daß gewisse Gruppen von Gefäßen der phi- 
listäischen Kunst angehörten, die nichts weiter als eine 
Abart der mykenischen sei!). Dieselben Gefäßarten haben 
sich auch bei den Ausgrabungen in ‘Ain Sems gezeigt. 
In Gezer erinnern an die Philister, wie Maealister meint, 
nur einige Gräber?). Als Beigaben waren unter andern 
da auch ein Skarabäus aus Achat, aus der 18. Dynastie, 
Ringe, Perlen u. a. m. Die Keramik verrät mykenischen 
Charakter, und so haben wir hier schon das Eindringen 
der mykenischen (vorgriechischen) Kultur zu verzeichnen. 
Wie bei den Ausführungen über die vorige Periode ägyp- 
.tischer Einfluß bei den Festungsbauten abgelehnt werden 
mußte, so zeigen auch die neuerrichteten Burgen der 
Israeliten nirgends eine Anlehnung an Ägypten; wohl 
aber haben die Ausgrabungen schon deutlich auf den 
Einfluß der ägäischen Kultur hingewiesen, wie Thiersch 
von der Burg in Megiddo feststellt). 


a) Tägliche Gebrauchsgegenstände. 


Eine reichere Auslese an ägyptischen Dingen boten 
wiederum die Kleinfunde; da hat ägyptischer Einfluß auch 
in dieser Zeit noch nicht aufgehört, während von baby- 

1) Archäologischer Anzeiger, 1908, 378 ff. (Figur 10). 

2) Thomsen, Palästina und seine Kultur in 5. Jahrtausenden, 


S. 62. re 
3) Archäologischer Anzeiger, 1907, 296, 307. 
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lonischen Stticken fast kaum mehr etwas zu erwähnen ist. 
„Es ist, so sagt Steuernagel, eine zwar unbequeme, 
aber nicht zu bestreitende Tatsache, daß bis in die 5. 
Schicht (von Megiddo ist die Rede) hinein, d. h. bis zum 
Beginn des 8. Jahrhunderts, sich nennenswerte assyrisch- 
babylonische Einflüsse nicht nachweisen lassen, wohl aber 
durch alle Schichten einerseits ägyptische und anderseits 
phönizisch-mykenische !)“, Dieselbe Beobachtung hat man 
bei den neuesten Ausgrabungen in ‘Ain Sems gemacht. 
Vonirgend einem Zeichen babylonischen Einflusses hat. sich 
bisher dort keine Spur gefunden, dagegen wissen die Ausgra- 
bungsberichte von manchen ägyptischen Funden zu be- 
riehten, die wohl durch handeltreibende Karawanen dort 
importiert wurden. Leider fehlt bisher eine geniaue Prü- 
fung und Aufzählung der einzelnen Fundstücke. Die Aus- 
grabungen in Samaria haben mit einer einzigen Ausnahme 
nichts Ägyptisches zu Tage gefördert. Das einzige ägyp- 
tische Stück war eine Alabastervase, selbst zwar nicht 
ägyptischen Ursprungs, aber mit dem Namen des Pharao 
Osorkon II. (874—853), eines Zeitgenossen des Königs 
Achab. An unsern andern Ausgrabungsstellen hat sich 
der ägyptische Einfluß besser offenbart. 

In Megiddo fanden sich aus dieser Zeit noch eine 
Anzahl Skarabäen. In Sehumachers 5. Schicht, etwa. 
aus dem Jahre 1000 v. Chr. fand sich ein kunstvoll ge- 
-schnittener Siegelstein, ein Jaspis, der auf der glatt po- 
lierten Fläche einen brüllenden Löwen zeigt, wie er von 
assyrischen Denkmälern bekannt ist?). Über und unter 
dem Löwen ist in althebräischen Buchstaben die Inschrift: 
„(Siegel) des Schema, des Dieners Jerobeams?)*“. Eine 


1) Steuernagel in der Theologischen Literaturzeitung, 1908, 
S. 714. 

2) Schumacher, Tell el-Mutesellim, S. 99 ff. 

3) Es handelt sich nach allgemeiner Annahme um Jerobeam II. 


(783743 v. Chr.). 
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Hieroglyphe und ein Baum, zwar nicht ausgeführt, sind 
eingekratzt. Neben diesem Siegelstein war ein zweiter 
aus Lapis Lazuli mit dem Königssymbol von Löwen und 
Falke und der Aufschrift des Besitzers in altsemitischen 
Buchstaben „Asaph“. Neben dem Königssymbol stehen 
noch in einer Art Königsnamenring einige unverständ- 
liche Hieroglyphen. Auch fanden sich dort einige Skara- 
bäen aus Steatit, ägyptische Amulette von grüner und 
gelber Fayence, Schmuckmuscheln, Glasperlen und Bronze- 
nadeln. Der dort gefundene, von Schumacher als 
ägyptischer Herkunft bezeichnete „Weihrauchständer*“ 
scheint mehr an Assyrien zu erinnern!). 


Im ganzen betrachtet, nimmt der ägyptische Import 


immer mehr ab. Israel, von Natur aus ntüchterner ver- 
anlagt und als Hirtenvolk konservativ gesinnt, hat künst- 
lerischen Erzeugnissen nicht allzuviel Geschmack abge- 
wonnen und auch für den ägyptischen Import wenig Ver- 
ständnis gezeigt. Wenn man dazu Ägyptens politischen 
Niedergang nimmt, kann man sich über die geringe ägyp- 
tische Ausbeute der Grabungen nicht mehr wundern. 


b) Religiöse Zustände. 


Für die israelitische Religion war das Alte Testament 
bis zu den Ausgrabungen die alleinige Quelle. Als man 
in Babylon dann eine Reihe Aufsehen erregender Funde 
machte, begann der Kampf um „Babel und Bibel“. Neue 
Probleme tauchten auf, und manches Licht ist in die 
Kultur- und Religionsverhältnisse des vorderen Orients 


gebracht worden. Aber ungleich wichtiger müssen für 


die Kenntnis der israelitischen Religion die Ausgrabungen 
im eigenen Lande sein. Freilich sind die Funde einst- 
weilen noch zu dürftig, um alle diesbezüglichen Fragen 


1) Vgl. Puchstein, Die jonische Säule als klassisches Bauglied - 


orientalischer Herkunft, Leipzig 1907. 
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lösen zu können. Was man bisher gefunden hat, dient 
‘zur Bestätigung und zum genauen Verständnis mancher 


- Einzelheiten, die man bisher nur aus dem Alten Testa- 


ment kannte. Über den Ursprung der israelitischen Reli- 
gion geben uns natürlich die Ausgrabungen keinen Auf- 
sehluß. Der Engländer E. B. Tylor hat zuerst den Nach- 
weis versucht, daß alle Religionsformen auf Animismus 
‘zurückgehen !), und J. Lippert hat diese Behauptung auch 
auf die israelitische Religionsgeschichte ausgedehnt), sie ist 
dann von dem Holländer Oort?) und den Deutschen 
Stade*) und Schwally°) eifrigst vertreten worden. Dagegen 
legen Frey‘) und Grüneisen‘) m. E. überzeugend dar, 
daß die vormosaische Religion der israelitischen Stämme 
nicht Ahnenkult gewesen sein kann®). Als feststehende 
Tatsache kann man mit Sellin betrachten, daß die vor- 
- prophetisehe Religion Altisraels „der Glaube an den Jahve. 
von Ägypten und vom Sinai her“ war, und daß die Pro- 
pheten diesen Glauben immer macht- und lichtvoller ge- 
staltet haben“ ®). Mit dem festen Bewußtsein, daß Jahve 
sein Gott und der höchste und mächtigste sei, trat Israel 
in Palästina ein, und es mußte von vornherein zu einem 


1) Tylor, Primitive Culture. 

2) Lippert, Der Seelenkult in seinen Beziehungen zur alt- 
hebräischen Religion. 

3) Oort, De doodenvereering bij de Israelieten, in Theologisch 
Tijdsehrift, XV. S. 355 ff. 

4) Stade, Geschichte des Volkes Israel, I. Bad., S. 358—518. 

5) Schwally, Das Leben nach dem Tode nach den Vorstel- 
lungen des alten Israel und des Judentums. 

6) Frey, Tod, Seelenglaube und Seelenkult im alten Israel. 

7) Grüneisen, Der Ahnenkultus und die Urreligion Israels. 

8) Zu dieser ganzen Frage, s. O. Meusel, War die vorjah- 
- vistische Religion Israels Ahnenkultus ? (Neue kirchliche Zeitschrift 
1905, X VI. Heft 6 u. 7). 

9) Sellin, Die Ausgrabungen im alten Orient, (Neue kirch- 
liche Zeitschrift 1905, XVI. Heft 2., S. 104 f). 
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Gegensatz und Konflikt mit der altkanaanitischen Religion 
kommen. Prinzipiell sollte also die Anerkennung der 
kanaanitischen Religion ausgeschlossen sein, aber in Wirk- 
lichkeit kam es anders. Wie wir sahen,: war Israel nicht 
imstande, unbeschränkter Herr und Besitzer des Landes 
zu werden, die Israeliten blieben noch abhängig von der 
höheren Kultur ihrer Nachbarn. Dieser Zustand wirkte 
auch auf das religiöse Gebiet. Ba’al wurde für Jahve 
ein gefährlicher Rivale. Besonders trugen zu dieser Reli- 
gionsvermischung die Mischheiraten zwischen Israeliten 
und Kanaanitern bei. Die Kultstätten der Kanaaniter 
auf den Höhen wurden von den Israeliten übernommen, 
Und wiewohl die Malsteine zu Ehren Jahves vielfach er- 
richtet wurden, so konnte es doch allmählich nicht aus- 
bleiben, daß sich heidnische Vorstellungen damit ver- 
banden. Die alte Kultstätte der Kanaaniter "bei Gezer hat 
auch noch in israelitischer Zeit weiter bestanden, Als 
später der Götzendienst auf den „Höhen“ immer ‘mehr 
zunahm, sind .es die Propheten gewesen, die das Volk 
eindringlich vordem Höhendienst warnten und am schärfsten 
dagegen eiferten. Der Baal- und Astartekult ist noch 
immer nicht ausgestorben, sondern hat auch viele Israeliten 
in seinen Bann gezogen. Das ist das Bild, das wir uns 
auf Grund der alttestamentlichen Berichte über Israels 
Religion am Anfang des ersten Jahrtausends machen. 

. Viel Neues haben nun die Ausgrabungen nicht ge. 
liefert. Nirgends hat sich ein Jahvebildnis gefunden, was 
ja zu dem Verbot von Moses paßt: „Du sollst dir kein 
Bildnis noch irgend ein Gleichnis machen“!). Vor allem 
aber beweisen die Ausgrabungen, daß die kanaanitischen 


Götzenbilder auch in israelitischer Zeit nieht verschwun- © 


den sind, daß sie auch jetzt noch als schützende Amulette 
bei den Israeliten in großer Blüte standen, In dieser Be- 


1) II. Mos. 20, 4., 34, 17. 





ziehung haben neben Ba’al- und Astartefigirchen nament- 
lich die ägyptischen Bildnisse noch großer Verehrung und 
- Beliebtheit sich erfreut. Freilich „in der eigentlichen 
- Religion, Götterglaube und Kultus, vermag ich nirgends 
ein ägyptisches Element zu entdecken. Wer da Ent- 
lehnungen sucht, kennt weder die ägyptische noch die 
israelitische Religion“), Es „läßt sich nämlich doch kein 
ägyptischer Einschlag in der israelitischen Religion nach- 


weisen, und was später in derselben- an die ägyptische 


Religion erinnert, wird viel. besser auf den ägyptischen 
Einfluß während der kanaanitischen Zeit als auf alte Ent- 
lehnung und Mitnahme aus Ägypten zurückgeführt“ 2}, 
- Zum Jahvekult hat-sich. durch den kanaanitischen Einfluß 
_ der Dienst anderer Götter gesellt, der erst durch das 
machtvolle Auftreten der Propheten immer mehr zurück- 
gedrängt wurde, wodurch der Glaube an Jahve als dem 
alleinigen Gott Israels immer mehr wieder an Klarheit 
und Festigkeit gewann. So erst stirbt in Israel allmählich 
der Polytheismus der Heiden aus, und damit verschwin- 
den auch die Götterbilder: ein rein ethischer Monotheis- 
mus tritt an seine Stelle. „Jahve hat nichts mit den Lokal- 
- gottheiten zu tun, er ist der Gott des ganzen Volkes und 
des ganzen Landes“?). Das ist aber erst das Resultat 
einer langen Entwicklung und eines hartnäckigen Kampfes. 
Bei dem ersten Zusammenstoß der Israeliten mit den 
Kanaanitern haben die ersteren die Verehrung besonders 
ägyptischer Götterfiguren übernommen. In Megiddo trugen 
auch jetzt noch die Astarten in Tonform und Terrakotta 
vielfach ägyptisches Gepräge. Ein Tonbild der Isis fand 
sich da mit einer Höhlung, so daß es auf einen Stock 
gesteckt werden konnte und wohl bei feierlichen Umztigen 
umhergetragen wurde. In einem größeren Gebäude in 


.1) Meyer, Die Israeliten und ihre Nachbarstämme, 8. 449, 
2) Marti, Die Religion des Alten Testamentes, S. 15—16. 
3) Marti, 1. 0.8.41. 
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Megiddo lagen sechs Terrakottaköpfe, von denen zwei 
nach Haartracht und sonstigem Kopfputz ägyptisch ans- 
sahen, In Gezer fanden sich wieder aus dieser Zeit 
stammende Hathorterrakotten in großer Zahl. Diese Terra- 
kotten hatten die Form von flachen Tafeln und manch- 
mal eine Öse zum Anhängen. Die Göttin war entweder 
gänzlich nackt (was nicht für Ägypten spricht) oder auch 
bekleidet; auf dem Kopfe trugen sie meist die ägyptische 
Atef-Götterkrone und in den Händen Lotosstengel. In 
einem Grabe fand man vereinzelt ein Amulett, das die 
ägyptische Göttin Sachmet darstellte. Im Süden, also in 
LäkhiS, auf dem Tell Zakarijä und Tell es-Säfı waren 
eine Reihe von Göttinnen, freilich meistens nackt, aber 
sonst von ägyptischem Gepräge, weiter ein Bild der Isis, ein 
Bes, und eine Menge Skarabäen. Auf dem Tell Dschudeide 
waren besonders viele Skarabäen nach ägyptischem Müster 
mit vier ausgebreiteten Flügeln als Symbol der Sonnen- 
gottheit. In Ta’annek war noch der Kopf eines tönernen 
Idols von ägyptischem Typus, dessen Identität nicht weiter 
festgestellt ist, und endlich eine Figur‘ aus schwarzem 
Granit aus der späteren Zeit, auf deren einer Seite einige 


unleserliche Hieroglyphen eingekratzt waren. — Im ganzen 
ließen alle Ausgrabungen ein allmähliches Abnehmen dieser 


ausländischen Idole erkennen, wie z. B. Sellin in Ta’annek 
„in der vermutlich nach 722 errichteten Nordburg kein 
einziges derartiges Bild mehr“ fand!). 

Wenn man bei den Ausgrabungen auf Menschenopfer 
der Kanaaniter, zwar nicht absolut gewiß, so doch wahr- 


scheinlich, schließen konnie, so zeigt die israelitische Zeit | 


nirgends Spuren von Kinderopfern ®), höchstens in der 


1) Sellin, wen im alten Orient (Neue kirchliche 
Zeitschrift 1906 X VI. S. 129) 


2) „Zum Jahvekult scheinen nie Kinderopfer gehört zu : 


bei Meyer, Die Israeliten und ihre Nachbarstäinme, 8. 127. 
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‚Form von Bauopfern!), die sich aber durch die Aus- 
grabungen nicht beweisen lassen. Nur das Alte Testa- 
ment weiß uns noch davon zu erzählen?), 

Auf das Bestattungswesen der Israeliten braucht hier 
um so weniger eingegangen zu werden, als es sich dabei 
um keine ägyptische Entlehnung handelt, und das israe- 
litische Grab eıne Fortsetzung des kanaanitischen ist. 
Allmählich fand aber das Schachtgrab immer weniger 
Verwendung, um dem Einzelgrab Platz zu machen. Inter- 
essant war in Ta’annek die Aufdeckung einer ägyptischen 
Grabanlage°), In dem Grabe, dessen Rückwand der natür- 
liche Felsen bildete und das von Steinen zugestellt war, 
befanden sich in einer Vase zwei Beinknochen eines Er- 
wachsenen, ein kleiner Skarabäus aus grünem Ton mit 
zwei Hieroglyphen, ein kleiner glänzender Stein, fünf rote 
Perlen und eine Statuette des Gottes Bes aus grünem 
glasiertem Steingut?). Sonst werden auch im allgemeinen 
die Beigaben immer kärglicher und ärmlicher. 

Die Betrachtung der nachisraelitischen Zeit, die mit 
Beginn des Exils anhebt, fällt außerhalb des Rahmens 
unserer Aufgabe, denn von nun an beginnt besonders 
seit dem Zuge Alexanders des Großen immer mehr die 
Hellenisierung Palästinas. 

1) Sellin, 1. c. 8. 130 — 

2) Vgl. I. Kön. 16,34. Das Opfer Hiels. König, Geschichte 
der alttestamentlichen Religion S.271,bestreitetallerdings, daß hier von . 
einem Menschenopfer die Rede ist. Anders dagegen Peters, Hiels 
‚Opfer seiner Söhne beim Wiederanfbau Jerichos, in Theologie und 
Glaube, I S. 32. 

3) Krall glaubt aus der Zeit zwischen 1000—600 (Sellin in 
‚Denkschriften 1904, 98). 

4) Vincent, Canaan, 8. 219. 


Schluß. 
Wir stehen am Schluß unserer Ausführungen und 
werfen noch einmal einen kurzen Rückblick auf die Er- 
gebnisse der Ausgrabungen, soweit sie Ägyptisches zu- 


tage gefördert haben. Viel Arbeit und Mühe, viel Zeit 


und Geld haben die Ausgrabungen gekostet, und ‘der Er- 


folg ist auch vielfach ein recht bedeutender, ja wenn man 


die Ausgrabungsberichte liest, von. der allergrößten Be- 
deutung. Und doch, wenn man nüchterner zusieht, so 


ist der tatsächliche Erfolg um ein bedeutendes abzu- 


schwächen. Damit soll das große Verdienst der Männer, 
die in langwieriger, harter Arbeit die Ausgrabungen ge- 
leitet haben, keineswegs geschmälert werden. Ich glaube, 
man hat die Erwartungen etwas zu hoch gestellt, Israel 
ist nun einmal ein politisch recht bedeutungsloses Volk 
gewesen. Aus der Steppe, südlich und östlich von 
Palästina kommend, waren die alten Hebräer. einfache 
arme Hirten, die ihr Leben kümmerlich aus dem Ertrag 
der Herden fristeten. „Die Religion der hebräischen 


Hirten in der Wüste, soweit sie eine solche ausübten, war. 
vermutlichein verblaßtes, eingeschrumpftes Gemisch dessen, 
was in schärferen Umrissen und lebensvolleren Formen 


damals die Religion der semitischen Kulturvölker aus- 


machte!)‘, „Das die alte semitische Nomadenreligion am 


besten kennzeichnende Charakteristikum ist der Poly- 


dämonismus, d. h. der Glaube an göttliche (dämonische) 


1) Guthe, Geschichte des Volkes Israel, S. 18—19, 
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Mächte, an Geister!)“, also die Religion der Primitiven. 
Diese Hirten führten natürlich ein Nomadenleben, und 
so kam es, daß Einwanderungen auch nach Ägypten nicht 
zu den Seltenheiten gehörten. So zeigt ein Bild in einem - 
Grab von Beni Hasan aus dem 6. Jahre des Königs Se- 
sostris II. (1900 v. Chr.) semitische Einwanderer mit 
Frauen und Kindern. Auch in Ägypten blieben die Israe- 
liten Nomaden, haben ihre Rigenart beibehalten und so 
wenig Bedeutung erlangt, daß wir die Hebräer, wenn sie 
nicht mit den Hyksos identisch waren, auf ägyptischen 
Denkmälern bisher nicht erwähnt gefunden haben. Sie 
haben denn auch wenig von ägyptischer Anschauung und 
Kultur sich angeeignet; das beweisen, — freilich ein nega- 
tives Ergebnis, — auch die Ausgrabungen. Es mag eigen- 
tümlich erscheinen, daß Israel so wenig’ von Ägypten ge- 
lernt hat; dies ist wohl daher zu erklären, daß seine Be- 
ziehungen zu Ägypten nie recht freundlich gewesen 
sind2). Wann die Israeliten Ägypten verlassen und sich 
Palästinas bemächtigt haben, ist noch nicht genau: aus- 
gemacht. Vor 1200 muß Israel wohl in Kanaan gewesen 


sein, da die oben erwähnte Inschrift des Pharao Menephtha 
- (Merenptah) (1258-1239), die Israeliten. in Palästina als 


Besiegte erwähnt. Mit den Kanaanitern hat sich dann 
allmählich das israelitische Volk verschmolzen, das an 
Zahl geringer war als die Einwohner. „Und was noch 
wichtiger war: ihrer Kultur mußte der Sieger sich unter- 
werfen, er brachte ja keine eigene mit, die er hätte an 
ihre Stelle setzen können®)“. Vor dem Einfall der Israe- 
liten in Palästina saß in dem Lande eine Ackerbau und 


_ Viehzucht treibende Bevölkerung, über welche die Aus- 
grabungen nun recht anschauliche Resultate uns geliefert 


1) Marti, Die Religion des Alten Testamentes, S. 18. 
2) Marti, 1. ce, S. 13. 
3) Benzinger, Geschichte Israels bis auf die griechische Zeit. 
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haben. Da zeigt sich, daß die alten Kanaaniter schon 
eine gewisse höhere Kulturstufe besessen haben und den 
Einflüssen von den umliegenden Kulturzentren,. nament- 
lich von Ägypten und Babylonien, ihre Tore geöffnet 
haben. Jedoch darf man m. E. diesen Einfluß auch wieder 
nicht zu hoch einschätzen. Eine ländliche Bevölkerung, wie 
es die Kanaaniter waren, ist von Natur aus dem Neuen 
nicht freundlich gesinnt, sondern hält fest am Alten. 
Daher offenbart sich fremdländischer Einfluß auch nur 


an den Stätten, an denen ein reger Verkehr mit dem 
Auslande gegeben war, und dort haben die Ausgrabungen 
ja stattgefunden. Ob sich auch im Innern des Landes 
dieser Einfluß geltend gemacht hat, muß erst die Zukunft 
lehren. Es ist daher auch wohl nieht ganz zutreffend, 


wenn Benzinger sagt: Palästina hat zu keinen Zeiten 
eine originale Kultur gehabt !)“, sonst müßte der ägyptische 
Einfluß bei der Nähe dieses Landes ein viel größerer 
gewesen sein. Anderseits scheint das Volk der Ägypter, 


wenn es auch seit dem 4. vorchristlichen Jahrtausend 


unzweifelhaft ein Kulturvolk genannt werden muß, dennoch 
weniger zum Kulturvermittler prädestiniert gewesen zu sein. 


Daher „immer wieder dieselbe Unfähigkeit zu kräftigem 


Handeln auf seiten Ägyptens, immer wieder dieselbe über- 


wältigende Macht der östlichen Reiche — so zieht sich’s 


im monotonen Einerlei durch allen Wechsel der Zeiten 2)“, 


Was hier in politischer Beziehung gesagt ist — und es 


ist unzweifelhaft richtig — läßt sich auch bei Ägypten auf 
das kulturelle Leben anwenden. 


1) Benzinger, Hebräische Archäologie, S. 49. 
2) Alt, Israel und Ägypten, 8. 102. — 
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